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Saat und Ernte, 


Was der Menſch geſät im Leben, 
Das wird feine Ernte fein. 

Wer der Sünde fid) ergeben, 
Erntet böje Früchte ein; 

Dod) wer fid) dem Herrn geweiht, 
Grntet, was ihn wahrhaft freut. 


Edlen Samen jollit du ſtreuen 
Alle Tage früh und jpät; 

Und and) feine Mühe ichenen, 
Weil die Zeit zu ſchnell vergeht. 
Denn die Nadıt naht bald heran, 
Ro man nicht mehr wirfen fann. 





Laßt uns Gutes tun hienieden, 
Weil der Meilter es nebent, — 

In der Arbeit nicht ermüden, 
Denn bald fommt die Nuhezeit. 
Groß wird dann die Freude fein, 
Wenn du fehrit mit Garben heim. 


Safob Schäfer. 
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Hilfe für Kämpfende. 





Du, Heiland, bietejt jedem Müden 
Erauidung, Mut und Hoffnung an 
Und gibit ihm jenen innern Frieden, 
Den ihm die Welt nicht geben fann. 
Durch) diejes Friedens Kraft erfreut, 
Wird ihm der Glaube Seligfeit. 


Du ſtärkſt die ſchon geiunf’ten Hände, 
Du ftärfit des hatten Kämpfers Fuß, 
Gibſt der Verſuchung ſolch ein Ende, 
Daß unfer Dank dich preifen muß, 

Und führeft durd die Prüfungszeit 
Uns nur zu größ’rer Herrlichkeit. 


Des Glaubens Araft ift meine Stärfe. 
Er übermindet alle Welt 

Und wirfet in uns Allmachtswerke 
Und tut Stets, was dem Herrn gefällt. 
Und jeder Sieg den er verichafit, 
Belebet uns mit neuer Rraft. 


Verleih, o Herr, mir diefen Glauben, 
ern fei mir jeder Seuchelichein ; 

Laß nichts mir deinen Frieden rauben; 
In Liebe laß mich tätig fein. 

Dann merd’ much ich in jener Welt 
Den Auserwählten zugefellt. 





„Tröſtet mein Volk.“ 





Gott weiſt feinen Kindern nie eine 
Pflicht zu, ohne daß er ihnen auch die 
Kraft und die Mittel dazu ſchenkt; und 
menn er und mıfträat, fein Volk zu trö- 
ften, fo dürfen mir deſſen gewiß fein, daß 
die Mittel vorhanden find, durch die feine 
Kinder können aetröftet werden. ind 
Sottes! fehnit dur dich nach etwas, mas 
ein befiimmertes Serz tröften fann? Dann 
rede bon dem, ma3 in beraangenen Taaen 
geſchehen iſt; flüſtere dem Trauernden 
das Wort von der erwählenden Gnade, 
bon der verſöhnenden Barmherzigkeit, von 
der göttlichen Liebe ins Ohr. Findeſt du 
einen Betrübten, ſo erzähle ihm vom ewi— 
genBund, wohl geordnet in allem und be 
wahret; rede ihm von dem, was der 
Herr in früheren Zeiten getan bat, wie 
er einſt „Rahab ausgehauen und den Dra— 
chen durchbohret“ hat; halte ihm die wun— 
derbare Geſchichte vor Mugen, mie Gott 
fein Volk aeleitet und beivahret hat; faq’ 
ihm, daß Gott, der das Note Meer zer- 
teilte, auch heute noch den Seinen eine 
Heerſtraße bauen fann inmitten der tiefen 
Fluten, der Leiden, daß er, der im feuri- 
gen Busch erfchien, welcher fich nicht ver— 
zehrte, ihn auch im Feuerofen der Trübſal 
unverſehrt erhalten kann; aib ihm PBe- 
richt von den Wumndertaten, die Gott für 
fein Volk vollbracht hat; gewiß Liegt in 
dem allen ein großer, ein überſchwengli— 
her Troft; jan’ ihm, daß Gott am Läu- 
terungsfeuer der Heimſuchung macht mie 
ein Schmelzer, der beimSchmelztieael fitt. 
Wenn das noch nicht genügt, fo halte ihm 
die gegenwärtigen Gnadenerweiſungen 
bor; zeige ihm, wie viel ihm noch über- 
geblieben ift, wenngleich vieles verloren 
ging; Tag’ ihm, daß „mun feine Verdam— 
mung ilt an denen, die in Ehrifto Jeſu 
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ſind“; verſichere ihn, daß er „angenehm 
gemacht iſt in dem Geliebten”; ſag' ihm, 
da er „die Kindſchaft empfangen“ bat 
und dab jein Fuß recht jteht; ſag' ihm, 
daß Jeſus droben ijt, der ihn vertritt; 
fag’ ihm, dab, obgleich der Erde Grund- 
feiten erbeben, Gott allezeit unjere Zu- 
flucht iit; ſage den Zagenden, dab der 
ewige Gott nicht weicht noch wanft und 
nicht müde noch matt wird. Wenn aber 
das alles nicht genug iſt, dann redt von 
Künftigem; hauche ihm den Troft zu, dab 
droben ein Himmel iſt mit Berlentoren 
und goldenen Gaſſen; jag’ ihm, 


„Wie ihm jo golden blinfet 
Und ihm berüber winfet 
So freundlich das gelobte Land,“ 


und dab er darum getroit alle jeineleiden 
ertragen möge; Sag’ ihm, dab Chriſtus 
wiederfommt, und dab fein Zeichen am 
Simmel erfcheint, dab feine Zufunft nahe 
ift und er bald erfcheinen wird, zu richten 
den Erdboden mit Geredhtigfeit und die 
Völker mit Net. Und daran lah es nicht 
genügen, erzähle ihm ausführlidh von dem 
Leben und Sterben unſeres SHeilandes; 
nimm ibn mit unter das Kreuz, zeige ihm 
feine durdharabenen Hände und Fühe und 
feine durdhbohrte Seite, erzähle ihm bon 
dem dornengefrönten König der Schmer- 
zen; rede ihm bon dem gewaltigen Für— 
ften der Leiden und Aengſte, der den Pur— 
pur der Schmach trug, das Fönigliche 
Kleid des Reichs der Schmerzen; fag’ ihm, 
dab er unfere Sünden trug an feinem ei- 
genen Leibe auf dem Fluchholz. So wirft 
du durch Gottes Gnade deinen Beruf er- 
füllen und einen aus feinem Bolfe mit 
Troft erquiden. „Tröſtet, tröjtet mein 
Volk, ſpricht euer Gott.“ 
(E. $. Spurgeon.) 





Das Licht der Welt. 





„Ich bin das Licht der Welt.“ Joh. 8, 
12. 

Wie notwendig haben wir doch alle die 
Sonne! Wenn im Winter die Sonne län- 
gere Zeit nicht fichtbar wird, wie laſtet e8 
dann auf der ganzen Welt! Man ift 
aleich viel friiher und fröhlicher, wenn 
die Sonne fcheint, Die Sonne belebt und 
erquickt alles mit ihren Strahlen. 

Eine Pflanze, die in den Keller aeitellt 
wird, Fränfelt, wenn ihr die Sonne fehlt. 
Und wenn oben durd ein SFeniterlein et- 
was Licht kommt, dann fchidt fie Tange, 
bleibe Ranken da hinauf, um doch etwas 
bon der Sonne zu befommen! 

Das iſt mur ein ſchwaches Abbild und 
ein Sleichnis, wie e8 mit der Sonne der 
Gnade, dem Licht der Welt, gebt. Das 
it Jeſus. So dunkel, wie e8 auf Erden 
wird, wenn die Sonne untergeht und die 
Nacht ſich berabienft, fo dunkel war's auch 
auf der Erde, ehe Jeſus als die Sonne 
der Gnade aufgina. Nur ein paar Stern- 
lein blinften am Simmel, da8 waren die 
Verheikungen, die auf den Tommenden 
Herrn binmwiefen. Aber fonit bededte Fin- 
fternis das Erdreich und Dunkel die Völ- 
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fer, ehe in Chriſto Jeſu der Welt das 
Licht aufging. 

Und jo dunfel wie es in der Welt war, 
ehe Jeſus erichien, jo dunkel iſt e8 auch in 
einer jeden Menjchenjeele, ehe Jeſus da- 
rin aufgeht. Man glaubt es nur nicht und 
man weiß es nur nit. Man folgt aller- 
lei Lichtern und Leuchten und merft da- 
rum nichts von der YFiniternis, in der man 
lebt. Man zündet das Licht der Wiſſen— 
Ihaft an — man fitt bei der Lampe der 
Vernunft — und jo wird man über die 
Finſternis hinweggetäuſcht. 

Sollte man nicht denken, alle Welt wür— 
de mit Freuden dieſe armſeligen Lichtlein 
und Lampen vertaufchen mit dem Lichte 
der Sonne? Sa, das follte man denfen 
— und dod, wenn die Sonne aufgeht, 
dann machen die Eulen und die Fleder— 
mäufe und Nadtfalter, dab fie fortfom- 
men. Dann verfriehen fie fih in ihre 
Höhlen und Schlupfwinfel, um denStrab- 
len der Sonne zu entgehen. Ad, viele 
Menſchen machen es gerade jo. Sie haſſen 
das Licht, weil ihre Werfe böje find. Sie 
lieben die Finiternis mehr als das Licht. 
Sm Sonnenſchein würde man fie erfennen 
und durchſchauen, darum fürchten fie fich 
bor der Sonne. Darum bleiben fie im 
Dunfeln. 

So wollen wir e8 nicht machen. Wir 
wollen uns der Sonne öffnen, daß fie un- 
fer Herz und unfer Zeben erleuchten und 
durchleuchten fann, Wir wollen jeden Win- 
fel öffnen, damit das Licht ungehindert 
überall hinſcheinen kann, damit alles 
Dunfel weit und wir als Kinder bes 
Lichtes handeln und wandeln. 


(„Sür dich.“) 
Die Menſchwerdung Jein. 








Wir lefen in Matth. 1 alfo: „Fürchte dich 
nicht, Maria dein Weib zu dir zu nehmen, 
denn das in ihr empfangen, das tft von dem 
heiligen Geiſt''. — Qufas jagt, dab der En 
ael zu Maria ſprach: „Der heilige Geift 
wird von oben herab fommen in dich, und 
die Kraft des Allerhöchiten wird dich über- 
ichatten; darum auch das Heilige, das von 
dir geboren, wird Gottes Sohn werden,” 
uf. 1. Und Sohannes jagt: „Das Wort 
mar im Anfang bei Gott, und Gott war das 
Wort, und alle Dinae find durch daſſelbe 
aeichaffen, und daffelbige Wort iſt Fleiſch 
worden, und ift der eingeborne Sohn Got 
tes, voller Gnade und Wahrheit,” Joh. 1. 
Und in feinem erften Prief jagt er: „Das 
da von Anfang war, das wir gehöret haben, 
das wir geſehen haben mit unfern Mugen, 
das wir beſchauet haben, und unfere Hände 
betaftet haben, von dem Wort des Lebens, 
und das Leben iſt geoffenbaret, und wir 
haben e8 geſehen, darum bezeugen und ver- 
fündigen wir euch das Leben, das ewig ilt, 
melches war bei dem Vater und iſt uns er- 
ichienen,”’Xob.1,1. 

So müſſen wir die Menfchwerdung un— 
fer8 Serrn Jeſu Chrifti wohl erfennen, 
nämlich, daß er durch die Kraft des Aller: 
höchiten und durch den heiligen Geift in Ma- 
ria, der Sungfrau, ein Menſch worden, aus 
ihr geboren (nad) Luk.2) und ganz außer 
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dem Schlangenbiß,d.i. außer der Sünde ge- 
itanden iſt, und mit der giftigen Wurzel des 
ſündlichen Fleiſches und fündlichen Art nicht 
beſamt und verunreinigt, auf daß er der 
Schlange den Kopf zertreten möchte, und 
machte uns, die mir Gottes Feinde waren 
und Kinder des Zorns, zu Kinder Gottes 
und zu Erben des ewigen Zebens, Röm.d. 
Darum modte er nit von dem eriten 
Adam der von der Schlange vergiftet und 
bloß gemadt war, ein Menſch werden; 
fondern dasWort, das imAnfang bei®ott 
und®ott ‚dasWort, das iſt Fleiich worden, 
auf daß Chriſtus Jeſus, wiewohl er in der 
Sejtalt des jündlichen Fleiſches erſchienen 
iſt, dennoch ohne Sünde war, einen reinen 
Leib hatte, von Gott, dem himmlischen Ba- 
ter durch den heiligen Geift bereitet, nad) 
Ebr. 5, und alfo ein unbeflecftes Oſterlamm 
war, Ebr, 10, und unjere Sünde hinweg— 
nahm, und wir, mit feinem Blut beiprenat 
und durch feinen Tod aus Egypten, das iſt 
pon dieier blinden, atgen Welt, und aus 
dem Gefängnis des Satans möchten erlöjet 
merden, und darum, dab er unser Bruder 
murde, und daß wir feinem Ebenbild aleich 
förmig und feiner Art und Natur teilhaftig 
möchten merden,1.Betri 1 

Alſo ift der eingeborne Sohn des Ieben 
digen Gottes, der von Anfang der Welt 
verflärt war bei Gott, Phil.2, der iſt ein 
fterblicber Menfc worden; der reich war, iſt 
um unfertwillen arm morden; der in gött- 
licher Geftalt wor, der ift in fnechtlicher und 
menschlicher Geftalt erichienen; die Meis- 
heit, die vor dem Anfang aller Rreaturen, 
aus Gott geboren ift, Sal.8,—der hat ſich 
auf Erden laſſen fehen und hat bei den Men- 
ichen gemohnt. Das Wort, das im Anfang 
bei &ott mar, und Gott das Wort, das iſt 
Fleiſch geworden, jagt Nohannes,und hat 
unter uns gemwohnet, und wir haben feine 
Herrlichkeit geſehen als die Serrlichfeit des 
eingebornen Sohnes vom Pater. 

Das Seilige, das Maria empfangen, das 
it von dem heiligen Geift und durch die Um 
icheinumg der göttlichen Kraft in fie gefom- 
men und it aus ihr geboten und ein Sohn 
des Allerhöchſten genannt. Das wahrhafti- 
ge Brot des Lebens iſt uns vom Simmel 
gegeben ımd herabgekommen, melches Brot 
it Jeſus Chriſtus, ja, fein Fleiſch, welches 
er fiir des Leben der Welt geaeben bat: der 
andere Adam, der den Tod für uns geftor- 
ben und uns 875 Leben wiedergebracht ht, 
1.Ror. 15, der nicht von der Erde ilt, davon 
der erite Adam gemacht iſt, fondern der von 
Gott ousgegangen, von oben herab aefom- 
men, Sob.8, und iſt der Serr jelbit vom 
Simmel, der da iſt der Erite und der Letzte, 
der Tebendig und tot war, und ift lebendig 
bon Emigfeit zu Emwigfeit, Offb. 1,2. Alio 
Gott ijt geoffenbaret im Fleiſch, 1.Tim.B, 
und bat jich auf Erden lafien jehen, und 
der Herr Zebaoth iſt fommen von feiner 
heiligen Stadt, Zion zu erlöjen, und hat 
feine Wohnung bei ihnen gehabt, Zad.2. 

Danach jo iſt e8 allen Christen nötig zu 
bedenfen und die Urfache zu ermägen, wa— 
tum die Weisheit Gottes, das Wort Gottes 
und der Sohn des Allerhöchſten, fich alio 
erniedriget hat und ein Menfch worden ift. 
Nämlich zum erften, unfere Sünde hinweg- 
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zunehmen,1.50b. 3. Denn »dieweil Adam 
Gottes Wort unterlaffen und mwider des 
Serrn Befehl von dem verbotenem Baum 
des Erfenntniffes des Guten und Böſen 
gegeſſen hat, da iſt er des Todes geftorben 
nad dem Wort Gottes, wie es heißt: „In 
welchem Tage du davon eſſen mwirjt, vom 
Arım des Erkenntniſſes Gutes und Böfes, 
wirſt du des Todes ſterben,“ 1. Moj.2, und 
mit ihm alle, die von ihm fommen jind bis 
on der ®elt Ende; denn fie fommen alle von 
einem toten Adam, darum find fie aud) alle 
dem Tode unterworfen, Röm.5. Sollte nun 
dieſe Sünde bezahlt, diefer Tod hinweg 
genommen werden, der Gerechtigfeit Gottes 
genug getan und den toten Menichen das 
oben wiedergebract werden, fo mußte der 
Sohn Gottes ericheinen, Menich werden 
und fitr uns fterben, Römes, und durch fei- 
nen Tod und Plut triumphieren mider Teu- 
fel,Siinde. Tod und Hölle: ja uns durd) 
das Opfer feines eigenen Leibes mit Gott, 
feinem Vater, ewiglich verföhnen, Ebr.10. 
Darum ſagt Johannes: „Dak der Sohn 
erichtenen iſt.daß er unſere Simde sollte 
hinmeanehmen, und, die Sünde iſt nicht von 
ihm. 1.Xoh3. Und Baılus fnat:,,Diemeil 
uns EChriſtus vom Fluch des Geſetzes erlöft 
hat. fo iſt er für uns ein Fluch morden.” 
Ind noh an einem anderen Ort: „Denn 
mas dem Geſek unmöalich mar. darum. dank 
es durch das Fleiſch aeichmächet mar, das 
taf Gott amd ſandte feinen Sohn in der Ge— 
ftalt des ſündlichen Fleiſches, und perdamm- 
te de Sünde im Fleiſch durch Sünde.“ 
Nöm. 8. Das iſt, mie der Apoſtel ſelber mit 
anderen Morten erflärt: „Daß Bott den- 
teniaen, der von feiner Sünde wußte, 2 Kor. 
3. (melcher iſt Chriſtus Jeſus. fein einge- 
borner Sohn) für uns zur Sünde machte, 
auf dak mir in ihm die Gerechtichkeit wer- 
den Sollten, die nor Gott ailt. Alſo hat Chri- 
ſtus micht Fleiſch an Sich aenommen. mie 
manchmal geſaat mird. fondern er tft Fleiſch 
geworden,1.Xob. 1. Und Paulus fchreibt 
or die Ebräer alſo: Nachdem die Kinder 
Fleiſch und Blut haben, iſt er’3 aleicher 
maßen teilhaftig morden, auf daß er durch 
den Todt die Macht nehme dem. der des To- 
des Gewalt hatte, dn8 ift, dem Teufel, Ebr. 
2. Soldye.Spriiche finden mir noch viele in 
der Schrift, daß er Floiſch gerorden iſt; 
aber nirgends, daß er es angenommen hat, 
darum will ich mit den Worten Johannis 
ſchließen: „Mm Anfrna war das Wort, und 
des Wort mar bei Gott, und Gott mer das 
Mort Drifelbige mar im Anfang bei Gott. 
Alle Dinge find durch daſſelbige gemacht, 
und ohne daſſelbige ift nicht3 gemacht, was 
gemacht ift. Und das Wort war Fleisch und 
mwohnete unter uns, und wir ſahen jeine 


Serrlichfeit ols des eingebornen Sohnes 
vom Water, voller Gnade und Wahrhit, 
ar 

soh.1. 


Darüber märe noch viel zu fchreiben, 
aber e8 reicht zu, dab wir willen, dab das 
Wort Fleiſch worden ift, Matth.i, Luf.2, 
Ebr.2. und Nöm.s. 


Ron Eurem Bruder in Ehrifto, 


Jakob. D. Barfman, 


Es gibt nur zwei Religionen. 


Alljährlich ſtellt ein Dr. Carroll in 
Waſhington, D. E., gewiſſe Zahlenanga- 
ben über die Kirchen der Vereinigten 
Staaten zufammen. Auch diejes Jahr iſt 
jeine Statiftif wieder erſchienen. Dr. Car- 
roll zählt da etwa fünfzig verjchiedene De- 
nominationen oder Konfeffionen auf, und 
dieje find wieder in eine große Zahl ge- 
trennt jtehender Körperichaften geipalten, 
jo dat jchliehlich eine Geſamtzahl von et- 
wa 180 verichiedenen Kirchengemeinſchaf— 
ten dabei herausfommt. 

Wenn nun Ungläubige dieſe lange 
Reihe von kirchlichen Benennungen jehen, 
dann nehmen fie daraus Anlaß zu” bitte- 
rem Spott über Kirche und Religion über- 
haupt. „Alfo 180 alleinjeligmachende Kir— 
chen!” jagen fie. „Da iſt das Einfadjite, 
man bält fi zu gar feiner; denn fein 
Menih wird fie alle prüfen fönnen, um 
zu erfennen, welche die rechte Kirche iſt. 
Ich bleibe Freigeiſt. Die Loge“, fügt er 
wohl hinzu, „iſt mir Kirche genug!“ 

Andere erkennen, dab allerdings zwi— 
ihen den verichiedenen „Kirchen“, die Dr. 
Carroll aufzählt, ein Unterſchied gemadt 
werden muß, Es gibt da driftlihe und 
außerchriſtliche Denominationen, die fich 
an der Bibel halten, und andere Kirchen, 
die ihr eigenes Religionsbuch haben, jo 
die Mormonen, die Chriftian Scientiſts 
und andere. 

Wie viele Religionen gibt e8 nun? Es 
gibt, im Grunde genommen, nur zwei. 
Bon der 1,691,000,000 Menichen, die auf 
der Erde leben, hält e8 jeder einzige ent- 
weder mit der einen oder mit der andern 
diefer zwei Religionen. Und ob er e8 mit 
diejer oder mit jener hält, das enticheidet 
fih an der Antwort, die er auf die Frage 
oibt: Wie wird der Menich felig? Die 
einen jagen: Der Menſch wird felig durch 
feine ®erfe Mer das glaubt, der 
iit ein Seide. Die andern jagen: Der 
Menih wird jelig allein aus Gnaden, 
dur den Glauben an Jeſum Chri— 
tum. Wer das glaubt, der iſt ein Ehriit. 

Das eine ilt die Antwort, welche der 
Menſch aus eigener Vernunft und Kraft 
auf die Frage gibt: Wie werde id) jelig? 
Solange der Menih auf feine Vernunft 
angewiejen iſt, die eben der Siündenfall 
verfinitert hat, jo lange wird er antwor- 
ten: Sch muß ſelig werden durd eigene 
Leiltung, eigenes Berdienit, eigenes Werf. 
Da bleibt e8 fih nun ganz einerlei, wel- 
ches Werf er für verdienitlih hält, das 
Darbringen von Opfern vor einem Gö— 
tenbild oder das Rofenfranzbeten oder ein 
Leben nad) Freimaurerregel oder auch jein 
Mittun an dem Gottesdienft der wahren 
Ehriiten, fein Kirchgehen und Beten; jo- 
lange der Menih glaubt, daß er durd) 
Werfe für feine Sünden genugtun fann, 
iſt er eben ein Heide, er mag ſonſt heißen, 
wie er wolle, er mag zu diejfer oder jener 
oder zu gar feiner Kirche gehören. 

Das andere ift die Antwort, die der 
Menſch geben kann, weil ihn der Heilige 
Geiſt durchs Evangelium erleuchtet bat, 
fo dab er jegt mit Paulus fpridt: „EA 


it bie fein Unterſchied; fie find allzumal 
Sünder und mangeln des Ruhms, den fie 
an Gott haben jollten, und werden ohne 
Verdienit gerecht aus feiner Gnade, durd) 
die Erlöjung, jo durch Chriſtum Jeſum 
geichehen iſt. . . . So halten wir es nun, 
da der Menſch gerecht werde, ohne des 
Geſetzes Werfe, allein durch den Glau- 
ben.” Wer das glaubt, der iſt ein Chriit 
und wird gewißlich ſelig. Nicht als ob 
es nun einerlei wäre, was der Menſch 
fonjt glaubt. Wer den wahren drijtlichen 
Slauben vom Weg zur Seligfeit hat, der 
weiß auch, dab es einen dreieinigen Gott 
gibt, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn iſt, 
daß durch ſein heiliges Leben und ſein 
ftellvertretendes Leiden und Sterben Got— 
te8 Gnade für die Menſchen erworben ijt, 
dab es eine Auferitehung der Toten und 
ein ewiges Leben gibt. Aber das, was 
den Chriſten zum Erben des ewigen Le— 
bens madt, das ijt allein der Glaube, 
der alles Vertrauen auf eigenes Verdienſt 
und Werf fahren läht und fi das Ber- 
dienjt Chriſti zueignet, das alle Sünden 
bededt und den Himmel aufichließt. 

Nun Sollten wir meinen, dab ein Arti— 
fel, der, wie diejer, im Mittelpunft des 
Chriſtentums jteht, auch von allenKirchen— 
gemeinihaften, die ſich chriſtlich nennen, 
befannt und gelehrt wird. Na, man fann 
ſich Schrecklicheres gar nicht denfen, als 
dab Leute, welche die Bibel haben und 
fi) den Namen Chriſten beilegen, die Er 
langung der Seligfeit durch eigene Werfe 
und Verdienſt lehren jollten, Damit zer 
ftören fie das Herz der bibliichen Lehre. 
„Wenn aber da8 Salz dumm wird, wo— 
mit ſoll man ſalzen?“ Wenn jogenannte 
Hriitlihe Kirchen nicht mehr den Weg zur 
Seligfeit lehren, wie foll da ein Menſch 
zum Glauben fommen und jelig werden? 

Und doch iſt eben diejes unfagbar Trau— 
rige eine Tatjache, die nicht beitritten wer 
den fann. Der größte Teil der Chriiten 
beit iſt abgefallen von der Lehre, daß der 
Menſch allein aus Gnaden jelig wird! 

Sa, auch den PBroteitanten unierer Ta 
ge gegenüber iſt es jehr nötig, daß dieſe 
Lehre mit großem Nachdruck bezeugt wird. 
Nicht als ob es dort gar feine Leute mehr 
gäbe, die fih im Glauben auf das Erlö 
jungswerf Chriſti verlaffen und allein 
dur jein allerheiligites Blut felig wer 
den wollten. Auch die reformierten Kir— 
hen haben ja die offene Bibel, und fie 
wird dort auch fleihig geleſen. Wo aber 
die Schrift gelefen wird, da wird es im- 
mer Leute geben, die zum Glauben fom- 
men, die auch immer im Glauben behar— 
ren bis ans Ende und felig werden. Es 
ſoll auch nicht geleugnet werden, dab es 
no in diefen Kirchen Prediger gibt, die 
den Artifel von der Rechtfertigung des 
Sünders allein aus Gnaden recht treiben 
und dadurd Menichen zum Glauben brin- 
gen. Aber im großen und ganzen it die 
Ehriftenheit in unſerm Lande weit abge- 
wichen von diefer Sauptlehre des Chri- 
ſtentums. Man Fat einen Widermwillen 
gegen da3 Evangelium. Man will nicht 
allein aus Gnaden jelig werden. 

Aber viele Prediger wollen, überhaupt 
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nicht mehr davon reden, wie ein Menich 
in den Simmel kommt, jondern wollen 
ibm Anweifung geben, wie er in der näd)- 
iten Wahl zu jtimmen bat, wie er am 
beiten die Schwindſucht verhüten kann, 
und wie weit der Stall vom Brunnen 
ſtehen muß, damit das Trinkwaſſer geſund 
bleibt. „Ein Prediger muß ſeine Gemein 
de nicht nur über Seelenrettung, ſondern 
auch über die Rettung ihrer Ernte beleh 
ren,“ hieß es kürzlich in einem Zirkular 
an Landpaſtoren; und viele verſuchen, 
nach dieſer Anweiſung zu handeln. Oder 
der Prediger hält Vorträge über die 
Dichtkunſt des Shakeſpeare, iiber die itali 
eniihe Mufif oder über Sternfunde. Im 
beiten Falle fieht fi ein folder Prediger 
als Führer an in allerlei Bewegungen, 
die den Zweck haben, durch Staatsgeſetze 
die Leute fromm zu machen. Vor allem 
die NAusrottung des Getränfehandels, die 
Einihränfung der Kinderarbeit, Tierſchutz, 
Adhtitundentag und Ähnliche Beitrebungen 
liefern die Gegenstände für ihre Predig- 
ten. 

Belege und Beweiſe dafür zu liefern, 
daß es in den Plirdhen fo fteht, iit über- 
flüffig. Die Tageszeitungen find voll von 
diefen Dingen. Daher fonnte ein Jeſuit 
dieſes Nahr in der Märznummer der Ca- 
tholic World fchreiben, es ſei eigentlich 
der Gegenſatz der Proteitanten gegen die 
römiſche Lehre von der Erlangung der 
Seliafeit durch aute Werfe längſt binge- 
fallen, denn die proteftantifchen Prediger 
jelbit fanden in dem Dienſt am Gemein 
weſen, dem Social Service, jetzt allgemein 
das Weſen der Religion, und das ſei ja 
nicht3 anderes als Gerechtigkeit aus eige- 
nen Werfen; die Lehre von der Erlöfung 
allein aus Gnaden gelte al3 veraltet. 

Soll der Schreiber in der Catholic En- 
cnelopaedia und foll jener Jeſuit recht be- 
halten? Gott wird ſchon dafür forgen, 
dab ihr Wort nicht wahr wird, Gott 
wird fein Evangelium nicht unter dem 
Wuſt menſchlicher Satzungen im Winkel 
verkommen laſſen. Aber daß dieſes nicht 
geſchieht, dazu hat er ſich ſeine Chriſten 
als Zeugen beſtellt. 
che allein Menſchen glücklich und einit je 
lig rıadhen fann, die Lehre von der Sola 
Gratia — allein aus Gnaden nicht 
untergebe, dazu bat er vor allem feiner 
fihtbaren Kirche auf Erden die Zeugen- 
pflicht aufgetragen. 

— (Der Lutheraner) 





Taradıa. 
Manitoba. 


Altona, Manitoba, der 11. Juni 
1917. Werter Editor und Lofer! In mei 
rem leßten Bericht betonte ich mie manches 
Somenforn dem Schoße der Erde anver 
traut wurde, mo dann Regen und Sonnen- 
ſchein unserer Anficht nach reht milfom 
men fein würde: doch fchien es ‘0, als ob das 
Wetter nicht recht günſtig fei. Ris wir furz 
fichtine Menfchen dann anfanaen zu Flagen, 
das nimmt nicht fehr lange. E: wurde aud 
ihon fehr trocken. Etliche Tag⸗ dunkelte es 
auch ſchon bei ſtarkem Südwind, aber es 
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wollte nicdyt regnen. Letzte Nacht wurde je- 
doch unſer Wunſch erfüllt: wir befamen 
einen jchönen Negen, fo daß die Erde etliche 
oll tief durchnäßte. Soffnungsvoll ſchauen 
wir in die Zukunft. 

Miſſionar P.W.Penner und Frau, von 
denen mir jchon in der vorigen Nummer 
laſen, beehrten uns auch mit einem Beſuch 
Miſſionar Penner hat im Städtchen M 
tona etra vier Verfammlungen gehalten. 
Manches Traurige, aber auch mandes 
Freudige baben mir von den Hindus ver- 
nehmen dürfen. Er führte einige Falle an, 
wo uns die Heiden mit ihren Bekehrungen 
beihämen, gerade weil wir Chriſten heißen, 
mir ober die Sache nicht einmal fo ernit 
anareifen. 

In meinem lekten Bericht zeichnete ich 
einen Todesfall und in diefem kann ich 
feider auch nicht ausweichen. Den 9. diejes 
Monots murde Onkel Nafob Schapansky, 
Snadenfeld, Altona, zur Grabesruhe ge 
bettet. Er hatte fchon etliche Male Herz- 
frampf gehabt(fo murde e8 genannt). Den 
5. dieſes Monots murde er wieder franf. 
Der Arzt murde gerufen, der. wie man 
iaate, feine Soffnung hegte. Den 6. bier 
Uhr dreikig Minuten nachmittags murde 
er erlöft im Alter von 54 Jahren, elf Mo 
naten und drei Toaen. Eine Witwe mit fie 
ben Pindern, von denen drei verheiratet 
find, betrauern den fo plötzlich Dahingeſchie 
denen 

Aelt. Ahr. Dörffen diente mit der Lei 
chenrede. Er hatte ſehr treffend den Tert 
aus Motth. 25.13: , Wachet“, aerählt. Für 
den Dahinaeichiedenen hat dieſes Wort fei- 
ne Rraft verloren: aber wir follen e8 be 
herziaen und danach leben. — Grüßend, 


P. P. Kehler. 


Steinbach, Monitoba, den 12. Juni 
1917. Werte Leſer der Rundſchau! Der 
langerſehnte Regen iſt auch hier eingetrof 
fen, mas den Farmer ganz beſonders froh 
ſtimmt. Doch nicht alfein den Former, fon 
dern auch alle Sandels- und Geſchäftsleute 
font alfen die mohl in natürlicher Sinficht 
aröhtenterl® von dem Farmer abhängig 
iind, Geſtern nacht und am Tage hat es 
durchdringend geregnet, fo dab der duriti 
ae Erdboden aut am’gevreicht und durch 
nöht worden ilt. Folgedeſſen wird ſich alles 
ne: erbolen fünnen, und, mas noch nicht 
er’gegangen war, kann jekt hetvorfommen: 
denn bier ift noch faft bis jett nebenbei im 
mer @erfte geſät morden, melde wohl 
ichmerlich ohne Neaen aufgegangen märe 

Kir haben aegenmärtig Geſchwiſter und 
Miſſionare Peter Penners von Indien in 
unferer Mitte. Er hat uns in der Mbend 
ſtunde mandes von ihrem Wirfen und ih 
ren Erfahrungen dort in der Seidenmelt 
mitaoteilt, und heute abend mird er noch da 
mit fortieken. Es maren aeftern ſchon viele 
anmelend, und ich almıbe, heute merden 
nicht meniger fein 

Mir ftaımen fast, menn wit auch nur teil- 
weiſe hören, wie viel Finſternis doch unter 
den Seidenwölfern iſt die größtenteils in 
Nberalmiben und AMbaötterei beiteht, 


denken aber nur zu menig daran, daß mach 
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unter den jogenannten Ehriften viel Finfter 
nis herrſcht, wenn aud nicht in jolcher 
Weiſe wie bei den Heiden, doch find jehr vie- 
le mit dider Finiternig umnachtet. Sie ha— 
ben Augen und jehen nicht, haben Ohren 
und hören nicht, und tappen mit den Hei 
den hin und ber. Zu bedauern it, dal auch 
das wahre Licht unter den Gläubigen nicht 
mehr recht helle jcheinen will, einige jogar 
ganz und gar verirren und einer Irrlehre 
zufallen, Daher ift es nötig, dab wir auf 
all die Warnungen, die wir im Worte Got 
tes finden, achtgeben, uns nicht verblenden 
laſſen und jolcher Lehre zufallen. Wie man 
cher iſt nicht Schon durch leſen falſcher Schrif 
ten nad) und nad) bis dahin gefommen, 
daß er diejer Irrlehre zugefallen ift, wenn 
er anfänglich auch nur aus Neugierde ſolche 
Schriften las und bei ji) dachte: Das darf 
dich doch nicht aleich anfechten; du darfit 
und kannſt ja bei deiner Ueberzeugung blei 
ben und daran feithalten. Aber diejes hat 
feider jchon manchen betrogen; er iſt ge 
itrandet und von der einfältigen Lehre 
Chriſti abgefommen. Mir ist ſchon öfters 
beigefallen, was mein lieber verftorbener 
Vater mehreremal jaate, wenn er auf fol 
che Schriften zu jprechen fam: „3.B. uns 
würde eine ſchön zubereitete Speiſe vorge 
fett, daß wir davon eſſen jollten. Wir hätten 
aber erfahren, daß da Gift hineingetan wä 
re, jo würden wir fie um unfers Lebens 
willen nicht genießen. Und fo jollten wir 
auch in dieſem bejorgt fein und aus Furcht 
unfer geiftliches Leben zu verlieren, nicht 
davon geniehen, wenn wir anfänalich wii 
ſen und glauben, dab es eine Irrlehre it 
Es iſt recht jchade, da fo viele Meinungen 
iiber Gottes Wort verbreitet find, und je 
der von feiner Meinung alaubt, daß fie die 
richtig ſei. Es iſt wohl immer aemejen, 
aber in diefer letzten Zeit mehr denn je zu 
vor. Es ivird mitunter fogar darüber ae 
itritten und hart angefahren. Und das 
fommt oit daher, da wir unfere Meimun 
gen zu Bohruptungen machen. Nach meiner 
Meinung follten wir uns, menn wir auf 
Schriftworte fommen über die wir nicht 
ganz ftimmen, einander mehr tragen. Ich 
denfe, des ift auch eine Eigenichaft der Lie 
be. 


Seftern abend hatten wir eine gro 
Po Berfammlung im Bethaufe. Es waren 
ncch mehr Anweſend als vorgeitern abend. 
Und fo durften wir mehreres von Gejchwi- 
iter Benner erfahren, wie e8 dort unter den 
Feidenchriſten zugeht, wie ſie jo einfältig 
lich und fo Findlich das Evangelium anneh 
men und chriftlich und feſt darin jich bewe 
gen. Wenn wir das fo hörten, dann beichämt 
es uns faft, da wir nur zu oft fo träge 
iind, ein Wort für Jeſum einzulegen oder 
ſonſt etrasß für unferen Sefum und unsern 
Nächſten zu tim. Recht intereffant war es 
auch, Zu Lören, was uns die liebe Schweiter 
von der Frauenarbeit mitteilte und wie 
die Weiber unter den Heiden gehalten und 
angeſehen werden :fozgujagen als Sflaven 
weiber. Sa, dann haben es unfere Weiber, 
überhaupt genommen, doch beffer, werden 
im Durchichnitt beſſer behandelt. 

Zum Schluß noch einen Grub an alle 
Leſer jamt dem Druderperjonal, und viel 
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Mut und Freudigfeit in ihrem Beruf und 
Arbeit! 
Seinrih Nempel. 

Yltona, Manitoba, den 12. Mai 1917. 
Gruß und Wohlwunſch an die Redaktion 
jowie an alle Xejer diejes geſchätzten Blat- 
tes. Schon eine geraume Zeit it verflofien, 
jeit ich meinen legten Bericht einfandte, nicht 
dal; während der Zeit nichts Erwähnens- 
wertes vorgefallen, nein; jondern die Früh— 
jabrsbeichäftigung nahm mid) jo jehr in An- 
ipruch, daß feine Zeit blieb, in diejer Rich— 
tung meine Pflicht nachzuholen zu Fön- 
nen. Ich will aber nicht verjuchen, das Ber- 
fäumte nachzubolen, denn die jüngſte Ver- 
gangenbeit bietet genug Stoff, den Lejern 
ſowie dem Editor Genüge zu tun. 

Wie die meiſten Leſer willen, find Ge 
ihwiiter P.W.Penners von Indien gegen- 
ärtig zur Erholung (?) in Amerifa. Die: 
je lieben Geſchwiſter famen den 19. Moi 
bier in Gretna an und mweilten bis zum T. 
Juni unter uns. Das Brogramm, welches 
für fie amd mit ihnen gemacht wurde, war 
ein ſehr reichhaltiges. Es verging fein Tag. 
an dem fie nicht eine oder jeder eine An 
ſprache bielten. Gewöhnlich behält ein 
Miſſionar oder Neifeprediger ſich den 
Samstag vor und hält nur während der 
Woche fünf Anfprachen; aber jegt war es 
wie oben erwähnt. An den Sonn- und Feit 
tagen bielten fie drei bis vier Verſamm 
lungen. Und das nennt man dann eine 
Erholung. Jedoch fie waren froh in ihrer 
Tätigfeit und erzählten uns jo mandhes 
aus ihrer Arbeit und von dem Leben und 
Treiben ibrer heidniſchen Indier, ſowie 
auch von den Früchten ihrer Arbeit, den q” 
wonnenen Chriſten undWaijenfindern. Elf 
Mil durfte ich ihren Berichten lauſchen, und 
mein lieber Mann nod) einige mehr. Schade 
mer, da wenn ihnen auch ſchon ein Jahr 
ober mehr zum Urlaub erlaubt wird, dat 
denn doch die Zeit fo bejchränft ift; gerne 
hütten wir fie nod) länger in unferer Mitt» 
gehabt und ihnen von Herzen auch 'mal Ru 
be gegönnt denn die Zeit zwischen den 
Verſammlungen wurde mit Bejuchemachen 
ausgefüllt, an einem Tage bis 17 oder 
mehr. Und doch jchienen fie nie müde zu 
werden in ihrer Bilichterfüllung. 


Durch) die vielen Bilder, die fie allabend- 
[ich zeigten, haben wir nicht nur gebört, 
iondern aud) jo manches aus ihrer Arbeit 
dort gejeben, und wir befamen jo einen 
flaren Einblick und Verftändnis von der 
und für die Sche. Am Sonntag, dend. Su 
ni, bielt Schweiter Benner nachmittag eine 
Verſammlung in der Altonaer Kirche die 
gepadt vol war, ausſchließlich mit Frauen 
und ervacjenen Mädchen; und wir befa- 
men einen fleinen Einblid in das Leben der 
Frauen Indiens. Wie viel Urſache haben 
wir dann aber, dem Sertn zu danken für 
das, was das Chriſtentum ſchon für uns 
ichwaches Gejchlecht zumege gebracht bat! 
Die Grauſamkeit womit das weibliche Ge- 
ichlecht dort geauält wird, weil; ja dort bis— 
weilen feine Grenzen. Und es ift einzig und 
allein die Kraft des Evangeliums, melde 
auch dieie Geſchöpfe mit umfterblichen See- 
fen vom Berderben, und zwar vom ewigen, 
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erlöjen fann, wozu denn auch dieſe lieben 
Geſchwiſter mit etliden andern Vater und 
Mutter, Bruder und Schreiter, Heimat und 
Vaterland jamt Eigentum und allem ver- 
lajien, um jenen dieje frohe Botſchaft von 
dem Heil in Ehrifto anzupreifen. Der Herr 
möchte ihr Bemühen je mehr und mehr jeg- 
nen und viele willig machen, die Arbeit im 
Weinberge des Herrn aufzunehmen, iſt un- 
fer innigjtes Gebet. 

Aus unjerem Kreiſe ijt, gottlob, aud) 
ichon eine Schweiter in ähnliche Arbeit ein- 
getreten und findet—dem Herrn die Ehre 
daſur — eine SHerzensbefriedigung darin 
Kinder pflegen und für den Herrn erziehen 
zu helfen, und der Herr ift auch dort jeg- 
nend in ihrer Mitte, 

Sier unter uns, d.h. in unferer Umge— 
gend, hört man recht viel von Krankheiten 
und Todesfällen. So wurden nicht weit von 
bier am 9.d. Monats zwei Glaubensge— 
ſchwiſter zu Grabe getragen. Eine davon 
war die Frau des Franz Harder, Rofefarm 
welche jhon 13 Jahre viel an NRheumatis- 
mus gelitten und gänzlich zum bilflofen 
Krüppel gerorden war. Die letten 12 Tage 
waren aber nod fait unerträglich ſchwer 
aeireien, bis endlich der Tod fie von ihren 
Leiden erlölte.. Der zweite war Jakob 
Schapansfy von Gnadenfeld, welcher herz- 
leidend war und auch an diejfer Krankheit 
zulett nach ungefähr 24jtindigem harten 
Kampf verjchied. Der Herr möchte jich der 
ihrer Betroffenen in ihrer Lage anneh- 
men. Auch ſonſt hört man von und Sieht 
recht ſchwer Zeidende, die mit Sehnjucht auf 
ihre Erlöfung warten, Wir, bei uns, find 
alle, dem Herrn jei Danf, gefund und 
mwohlauf, und genießen hierin, ſozuſagen, 
des Herrn Gnade in vollem Maße. Unfere 
liebe Mutter ift recht ſchwächlich, d.h. meines 
Mannes rechte Mutter, und die Mutter jei- 
ner erjten Frau liegt jehr ſchlecht und völlig 
hilflos darnieder, indem fie nody im 79. 
Sabre ein Bein aus dem Gelenf gerenft 
bat, beim allen. Sie iſt aber ſehr geduldig 
und zufrieden in ihrer Lage. In Liebe 
grüßend, 

Maria Ep». 
Sajfatdyewan. 

Silberfeld, Hague, Sajf.; den 4. 
Juni. Werte Rundihau! Will verjuchen, 
dir etliche Zeilen einzujenden, und wünſche 
dem Editor und den Leſern der Rundſchau 
den Frieden des Herrn und Pſalm 23 als 
Troft und Stärfe im täglichen Leben. 

Hier im Umfreis ift, ſoviel ich weil der 
Sejundheitszuftand befriedigend. Die Saat 
zeit ift noch nicht beendigt, etlide Leute ha— 
ben nod) drei Tage Arbeit; etliche noch mehr 
und andere weniger. Ich beendigte die Saat- 
zeit den letzten Mai. 

Die Rundichau erjcheint nım wieder re- 
gelmäßig. Etlihe Wochen zurück habe ich 
zwei Nummern nit erhalten. Ich dachte 
ichon, ob die Grenzebehörde fie nicht durd) 
laſſe oder fie in den Poſtämtern vernad) 
läſſigt werde; denn der Editor wird fie wohl 
gebiet haben? (Die Rundichau wird regel- 
mäßig an alle unfere Abonnenten geichidt, 
und ein Verbot, die Rundſchau nad) Canada 
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durchzulaſſen, ift ſoviel uns befannt, nicht 
gegeben worden. Wir jenden aber gern 
fehlende Nummern nad), folange der Vor— 
rat reiht. Ed.) 

Die Rundihau iſt für mic) ein wahrer 
Hausfreund geworden; denn jie bringt 
Nachrichten von nah und fern und mandes 
Zehrreiche in ihren Spalten. Daher it es 
einem nicht ganz recht, wenn fie einmal wicht 
erjcheint. Denn in den Spalten der Rund- 
ſchau kann man jeher, wie es den lieben An- 
gehörigen in Rußland geht; Briefe von 
Rußland fommen ja nur jpärlid und arg 
verjchnitten an. Wir erhielten den 26. Mai 
einen Brief von Orenburg, Rußland, aber 
nur zwei Seiten und auf denfelben die deut- 
lihen Zahlen und Monate ausgefragt. Die 
andere Hälfte hat der Zenjor behalten. Den 
Brief haben die Eltern meiner Frau, Abra- 
ham Dörkſen, gejchrieben. Sie jhreiben, daß 
jie jegt mit ihren beiden Töchtern allein 
find, dal Peter, der Jüngſte, jeit vorigem 
Jahr auch ſchon eingezogen ijt.Die andern 
wurden jchon früher eingezogen und ihre 
Familien dem Schickſal überlajjen in Not 
und Armut. Mein Bruder Peter Peters ijt 
jet das eritemal auf Beſuch nachhauſe ge- 
fommen ſeit Ausbruch des Krieges; aber 
Jakob ift noch nicht zuhauſe bei feiner Fa— 
milie von 9 Kindern geweſen. Dieje beiden 
jind an der türfifchen Front, jowie der Va— 
ter jchreibt. Wo Johann ift, weiß er nicht, 
auch nit wo meine beiden Schwäger find, 
die auch Schon lange von Haufe weg Sind. 
— Alles ist teuer und es ift eine ernjte Zeit. 
Nur Heinrich Derkjen, allein ijt noch bei jei- 
ner Familie; er iſt aber jet an der Reihe, 
fobald „Weihbillette” gefordert werden. 
Vielleicht wird er auch nicht mehr eingezo- 
gen werden, jchreibt der Vater. Bis joweit 
der Brief. 


Wenn die Liebe etwas mehr gälte, dürfte 
fo viel Trauer und SHerzeleid nicht jein; 
denn Lieblofigfeit iſt es, wodurch einer den 
andern fucht zu unterdrücden und zu hinter 
gehen. Es ift auch nicht echte Liebe, die jol 
ce Männer treibt, welche da glauben vor 
der Welt angejehene Perſonen zu jein, weil 
fie viele umd lange Artikel in den Zeitungen 
fchreiben und ihren Mitbrüdern Unmwahr- 
beiten an den Hals hängen, und zwar Leute 
halber bei denen man ſchon von Ehrlichkeit 
nicht zır reden braucht. Es iſt bier jchon 
nicht neues, wenn einer, der ſich Menno- 
nit nennt, in einer hieſigen Zeitung feinen 
Nebenmenſchen öffentliche grobe Unmwahr- 
heiten an den Hals hängt, und es zugleich 
zuwege bringt, dab die Herausgeber Der 
Zeitung feinen Widerruf annehmen. Doc) 
aottrohlgefällig ift jolches nicht, und der 
Ste'n der Zeit ift im Rollen, und der Herr 
wird ans Licht bringen, was im Finitern 
verboraen it, und die böjen Anſchläge mer- 
den drrn flar offenbar daftehen. Daher it 
es unſere Wflicht, wachend zu fein, damit 
mir micht in Anfechtung fallen. Der Serr 
ſagt: Richtet mit, auf daß ihr nicht aerichtet 
werdet. Wollte man Gleiches mit Gleichem 
vergelten, wiirde die Deftentlichfeit ſtaunen, 
in den Spalten der Zeitungen zu leien, was 
fie wohl bis daher nicht hatte glauben kön 
nen. Es ziemt jich nicht von unjern Menno- 
niten, einen Privatmann durd Zeitungen 
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jo zu fritifieren; denn dabei kann man gleic) 
metfen, dab joldyer Schreiber nicht vom 
Geiſt der Liebe Durthdrungen ijt. Darum 
wäre es ratſam, daß joldye Vlänner mit jol- 
chem Schreiben vorjißtiger wären; denn 
Vorſicht ıjt die Weutter aller Weisheit. Die 
Bruderliebe hat andere Werfe, und Die 
Kinder Bottes, als die Stillen im Lande 
und der Oprigfeit untertan— haben eine 
ganz andere Pflicht zu erfüllen, damit jie 
von derjelben Lob empfangen. Nur die, wel- 
che der Geiſt Gottes treibt, jind Gottes Kin— 
der. 

Nun ihr Glaubensgejhwijter in Korn, 
Dflahoma, was macht ihr denn nod) immer, 
warum verhaltet ihr euch jo jtille? Jakob 
Bergen, Jatob Ediger und Emil Hinz, wa- 
rum bejucht ihr uns nicht "mal brieflich? 
Bon Aelteſter Flaming haben wir den 
Brief nebſt Gruß der Gemeinde erhalten 
und jagen „Danfejchön”, Wir wünſchen euch 
allen die Liebe in Ehrilto Jeſu. Was macht 
Großvater B. Wedel, ijt er noch am Leben ? 
So jei aud) herzlid) gegrüßt von uns. Wir 
möchten von ihm auch gern einen Brief ha- 
ben, VBielleiht jind Jakob Bergens jo 
freundlich und berichten uns von ihm. Lebt 
die alte Tante und Großmutter Krauſe 
noch? dann aucd an fie einen herzlichen 
Gruß von uns. Wir jind noch immer, dem 
Herrn jei Dank, jhön gejund. Mit beiten 
Gruß, 

AbrahamsßHH. Beters. 





Aberdeen, Saff.. den 28 Mai. Wün— 
fchen dem Editor, Verwandten und lieben 
Freunden Wohlergehen, dejjen wir uns 
auch erfreuen dürfen. 

Der jchöne, fühle Winter iſt ja dahin, 
und wir befinden uns in voller Frühlings— 
luft und freuen uns der ſchönen, freundli- 
chen und warmen Sonnenjtrahlen. Und da 
wir wieder den ſchönen Samen in die Erde 
ftreuen dürfen, wünſchen wir, daß der liebe 
Herr es jegnen möge. Das Wünſchen und 
Sehnen hört ja jobald nicht auf: jo würden 
wir wiinichen, der liebe Herr gäbe uns einen 
ſchönen, milden Regen. 

Nun gebt es uns auch jo wie vielen an- 
dern Lejern der Rundſchau: Die ruſſiſchen 
Briefe, aus dem armen VBaterlande, werden 
dann das erſte gejucht. Wir haben von un— 
jern Kindern und Geſchwiſtern jchon lange 
feine Nachricht erhalten, außer von Sohn 
Safob, diejer hat aus Mosfau, wo er im 
Sanitärdienjt jteht, mehrere Karten ge- 
ichrieben. In einer diefer Karten jchreibt er, 
daß er dort vier von feinen Vettern bat; 
ſonſt wühte er nicht, wie e8 jollte, — fo 
bangt er jich. Uns bittet er, wir jollen nicht 
zu jehr arbeiten, damit wir doch leben blei- 
ben, denn er mill uns ja doch noch gerne 
ſehen. ®ir haben jekt noch wieder eine Kar— 
te erhalten, auf welcher er jchreibt, daß er 
ſonſt feinen Mangel, nur ein großes Sehnen 
hat, von da erlöft zu werden. 

Einen Brief von meiner Schweiterfla- 
tharinaWiebe, Kantomirowka, habe ich ver- 
ſprochen einzufenden, weil fo viele da find, 
die ihn leſen möchten, wie auch m Kanſas 
D.P.L. Sie fchreibt: 

„ Den 8, Dezember 1916. Liebe Geſchw. 
Johann und Elifabeth Giesbrecht. Sch muß 
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mal einen Brief an euch jchreiben. Großes 
it in unjerm Hauje vorgegangen, indem 
mein vielgeliebter Jakob von meiner Seite 
genommen ijt. Ich kann es euch nicht im 
Worten bringen, was ich verloren babe. 
Aber der Herr hat's getan. Ein Menſch fann 
zu joldyen Zeiten nicht tröjten, mır der lie- 
be Herr vermag es zu tun. Mein Hopf hat 
jo gelitten, mein Saar ift beinahe ganz weiß. 
Begraben haben wir ihn im Gatten. 

Nun ja, ihr lieben Gejchiwiiter, ihr wollt 
doc) nod) etwas von feiner Kranfheit willen, 
nit wahr? Wir haben zivei Jahre immer, 
fortwährend furiert, jieben Wocden in 
Slamwjanjf. Wir hatten uns Kosowoſky an: 
geſchloſſen, doc) der fand es die ganze Zeit 
nicht aus, woran mein Jakob litt. Mein 
Mann nahm immerfort die Medizin ein, 
noch nachher einen ganzen Monat. Dann 
fam Br. Wilh. Diet zu ums, Er jchaute ihn 
fo an und dann jagte er, wir jollten doc 
nad) Charfow fahren nad) Dr. Ediger. Das 
it ein Someopath-Arzt. Wir fuhren dann 
wieder, (Das war im Dezember andert- 
halb Wochen vor Weihnadten)und hielten 
damit an bis im Februar. Es half aber 
alles nicht. Dann verjuchten wir etwas mit 
unjerm Arzt, welches dann auf ein Weilchen 
half, jowie aud) mit andern Merzten. Dann 
fuhren wir nad) NReichenfeld nad) Spran- 
ger. Der unterfuchte ihn, aud das Waſſer. 
Dann jagte er:Sie habenAderverfalkung. 
auc) die Adern zum Herzen ſchon.“ Als wir 
bei ihm fertig waren, ſagte er:„Beeilen 
Sie ji) doch zumZuge,“denn es war fchon 
jo weit, daß er alle Tage jterben konnte. 
Das war anfangs März. Dann lebte er bis 
zum 22. Juni, Uhr zehn abends, als er ent 
ſchlief. Wie hat er ſoviel aushalten müſſen 
während feiner Krankheit. O wie bat er 
ſolche große Not gehabt, und alles im Kopfe. 
In folder Zeit fagte er dann: „Ich reihe 
das Fußlaken entzmwei”. Dann haben mir 
viel zu Gott gejchrien. Wir wunderten ums 
mitunter, wie ihm der Verſtand nicht 
durcheinander ging. Anderthbalb Wochen 
fuhren wir nod nad) Zagune nad) Johann 
Fröſen. Und da hielt er noch eine kleine An 
ſprache, durch die wir alle gejegnet wurden. 
Sonntag fuhren wir zur Nacht nad) Daniel 
Kr. und Montag nachhauſe. Dann machten 
wir uns fertig und fuhren Dienjtag nad) 
Roſtow. Da war unſer Daniel. Wir brachten 
ihm geröjtetes Brot. Er war unter die 
ruffiihe Armee gefommen und mußte da 
ſechs Monate Iernen. Nach allem Bemühen 
fam er los und ift jeßt in Jekateriniſſlaw 
Ranzleiführer. 

Nun noch etwas zurüc, Als wir fuhren, 
waren wir noch einen Tag und eine Nacıt 
in Milleromo bei unſern Rindern Nafob 
und Tina. Er war da bei Fehren Müller. 
Das war Freitag, und Sonnabend war ihm 
ichon nicht recht wohl. Sonntag itand er 
ſchon nit auf. Da war er Sonntag und 
Montra franf; aber er fonnte noch aanz gut 
effen. Montag aß er noch zwei Eier zum 
Abendbrot und aufgefochte Milch mit ae 
röftetem Zwieback eingebrodt; er befürchte- 
te aber eine jhwere Nacht zu haben und 


ſagte: „Was werde ich nur für eine Nacht 
haben.” Er hatte nämlich von Veſper bis 
zur Zeit des Abendeſſens geichlafen; denn 
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nachmittag ſchmerzte ihm wieder der Kopf. 
Dann gab ich ihm ein Pulver ein, worauf 
es nachgab, Mittag hatte er nicht viel gegej- 
ſen, darum verlangte er Kirſchenkuchen — 

die Kirchen waren gerade reif —, aber er 
ab nicht viel. Yu Veſper jpeilte er noch gut 
und dann auch noch Abendbrot, befürchtete 
aber wie es werden würde. Dann jagte er: 
„Ei wenn ich jo werde einjchlafen wie vori- 
gesmal.” Damals jchlief er 36 Stunden, 
und dann war jchon Arbeit, und als er zum 
zweitenmal einjchlief, wat es fünf Uhr mor 

gens; denn er hatte die Nacht fünfmal er 

brochen, Das war jehr jchwer, denn er wur- 
de zulett jchon ganz ſteif, daß er beinahe 
nicht aufzurichten war; es war als Schlag 

anfall. Dann ſchlief bis 10 Uhr abends. 
Dann erwacdte er durch Blutbrechen. Das 
war Dienitag abend, und Mittwocd war es 
jo jchlecht, denn er hatte jehr hartes Schnuf 

fen. jo dal es im Vorhauſe zu hören war. 
Zuletzt hat er noch zwei Stunden in einem 
fort geichnudt, dann fam der Tod. Das mar 
ſchrecklich ſchwer. Dann jagte er viermal: 
Ach Bott! — 

Anzuſehen war es beinahe nicht, denn 
das Serz tobte in der Brut, daß er es bei 
nabe nit ertragen fonnte, Ehe der Tod 
fam, ſchwitzte er noch ſehr, und es gab nod) 
viel Arbeit. E3 war ſehr ſchwer, denn er war 
ſehr ſteif. Die Zunge war fo did, ſprechen 
fonnte er Dienstag jchon nicht; es war nicht 
zu verjtehen. Mittwoch jtöhnte er jo hart, 
dab; uns das Herz brad). 

Nun liebe Gejchwiiter, alles iſt nicht zu 
beichreiben. Er hat viel aushalten müſſen 
und dabei war er immer geduldig. Er durf- 
te eingehen zu des Herrn Freude, wo Fein 
Schmerz, fein Leid mehr jein wird. — Es 
mar fo, dal; bei der Krankheit oft der 
Schlaganfall fam. Wenn ic) wühte, daß ihr 
die Photographie befommen würdet dann 
ichiefte ib euch eine. Sch habe ihn im Sarge, 
und ich ſtehe allein beim Sarge; denn die 
Kinder waren nicht alle gefommen. Liebe 
Geſchwiſter, es fällt mir ſchwer, dieſen 
Brief zu jchreiben; denn weine Nerven find 
dann jo angejtrengt, dab ich nachher ein 
poar Tage franf bin. Dens. Dezember habe 
ich angefangen und den 15. vollendet. Ich 
fann euch grüßen von Johann Fröfen, 3a 
gune, ich fam geitern von dort. Unſere Kin— 
der beitellen alle zu grüßen. Jakob iſt bei 
Druihba DObermüller, er befommt 2000 
Nubel Gehalt. David iſt in der Arim; er 
fommt zu Weinachten nachhaufe,. Daniel ift 
in Sefaterinojlam, Peter ift noch zuhauſe, 
Gerhard Klaſſen iſt bei Nifopol im Walde. 
Sie ift mit zwei Rindern bei ihm. Tina iſt 
bei uns, fie gebt zur Schule. Wir maden 
rein zu Weihnachten. Ich will nad) denFei 
ertagen nad Moskau zum Arzt fahren; 
ich Teide jett am Blinddarm und muß jehr 
vorfichtig fein im Eſſen, ſonſt habe ich aud) 
noch großes Magenleiden. 

Nun wie geht e8 euch im Irdiſchen, be 
fonders aber in geijtlicher Beziehung, habt 
ibr alle Sonntage Beriammlung? 
Unfer®eter iſt befehrt worden. Wie alt jind 
eure Rinder? Unſer Willi geht ins Gymna 
ſium in Ruſh. Wir zahlen 40 Rubel monat 
lich Koſt und Quartier. Tienchen bat die 
Dorfichule beendet. Sie ging auf Millere 
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wo bei einer Xehrerin. Rempels fuhren nad 
sinmand, um dort zu wohnen, und nehmen 
die Xehrerin mut. Zienchen wird den 24. 
vezenwer 15 „Sabre, 
sum Schluß yeid alle herzlich gegrüßt 
von eurer Scwejter und Schwagerin n 
sathbarinaWiebe. 
Diejes Schreiben diene zur Nachricht mei- 
ner Schweſter VBaria ©. Siemens in B. E., 
welches aud) Wild. Frieſens Schweſter ilt, 
— und jo vielen andern Geſchwiſtern, jo- 
wie auch Geſchw. 3. Hein in Oflahoma, D. 
B. in Kanſas und aud Schw. Jak. Nidel, 
aud) auf Herbert und Manitoba. 
elijabetb und Johann 
Siesbredt. 










Meine Reiſe. 


Wünſche dem Editor und allen Xejern 
den Frieden Gottes und die innige Ge- 
meinhaft des Geiltes zum Gruß. Da 
mir Die Reiſe nad) Kalifornien gut gegan- 
gen ijt, jo darf idy auch bei alledem erjah- 
ren, bei unjeren Hausbeſuchen und Ver- 
ſammlungen halten, dab die auf den 
Herrn harren friegen neue Kraft, dab fie 
auffahren mit Flügeln wie die Adler, dab 
fie laufen und nidyt matt werden, dab jie 
wandeln und nicht müde werden, 

Geſchwiſter, wir wollen es in dieſer 
Zeit ernjt nehmen mit unjerem Leben und 
dem Herrn uns ganz weihen. Wollen uns 
gegenjeitig zu Hilfe fommen, mehr in Ge- 
meinjhaft und reiner Liebe uns wahr 
nehmen, wenn die Pojaune Gottes auf 
einmal erichallen wird, daß der Herr uns 
dann aufnimmt in den Wolfen des Him- 
mels, in der Luft. 

Sc glaube nicht, dab die bereit jind, 
die nicht nad) dem reinen Evangelium, in 
der Apoitel Lehre leben. „Sie blieben 
aber bejtändig in der Apojtel Lehre“ ujw. 
Was dahinten das mag ſchwinden, ich will 
nichts davon. 

sc bin recht froh mal unter Rindern 
Gottes jo eine jelige Segenszeit geniehen 
zu können, zu jammeln wenn uns Silfe 
not jein wird, denn was fann uns nod) 
alles in diejer Striegszeit begegnen? Ber 
fehnt ſich nicht, mal eine Zeit zu haben, 
wo alles andere ruhen mag und die See 
le wie auf Adlersflügeln auffahren fann, 
und nicht immer in dem Gewühl der Welt 
zu fein. Manches erfährt man als eire 
gute Belehrung, bejonders wurde es mir 
groß und wichtig als ih an die Grenze 
fam und ich mich, um ſicher fahren zu kön 
nen, einichreiben ließ und das nicht allein, 
aus ein Zeugni mußte ih haben. DO, 
date ih, um die Ewigkeitsgrenze zu 
überjchreiten wird es ſich doch gelohnt ha 
ben, in das Bud des Lebens geichrieben 
zu fein und das nidt allein, auch ein 
Zeugnis zu haben um zur Grenze zu fom 
men. „Und fo jemand nicht ward erfun 
den, geihrieben in dem Buch des Lebens, 
der ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl.“ 

Ich ging zum Schiff, aber auch hier 
mußte ich erſt eine Eintrittsfarte bekom 
men, es wurde mir ein Papier hingelegt 
meinen Namen zu ſchreiben. Dann ſah 
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dieſer Mann nach meinem Namen, das je— 
ner Mann mit meiner Unterſchrift hieher 
geſchickt hatte, da wurde es mir aufs neue 
groß, daß mein Name dort ſteht. Weil 
ich ſchon geſagt hatte zu meinen Neben— 
menſchen zu warten, damit ich mit ihnen 
zugleich das Schiff beſteigen möge, eben— 
ſo ſagte auch der, der neben mir eine Kar— 
te haben wollte, wir ſollten auf ihn war— 
ten, er unterſchrieb ſeinen Namen, bekam 
aber feine Eintrittskarte, weil er ſeinen 
Namen dort auf der Grenze nicht hatte 
einjchreiben lajjen. Sünder, du mußt jelbjt 
dabei jein, um im Bud) des Lebens einge- 
ihrieben zu werden. Viele Namendrijten 
glauben, im Buch des Lebens eingejchrie- 
ben zu jein, find aber gut überzeugt, daß 
fie nicht jelbjt mit dabei geweſen find wie 
diejer Mann. Er mußte zurücd bleiben. 
Laßt mic eucd jagen: Bekehret euch, laßt 
euch einſchreiben im Buch des Lebens, um 
die Grenze der Ewigkeit überſchreiten zu 
können. Noch iſt die Gnadenzeit, aber 
wie getäuſcht war jener Mann, er wurde 
von uns im Stich gelaſſen, wir ſtiegen ein, 
er mußte zurück bleiben: 

So wird es einſt ſein, vielleicht Ge— 
ſchwiſter, Eltern, Brüder, werden ſie müſ— 
ſen verlaſſen um ſelbſt im Hafen der 
Ewigkeit anzulangen. Wie mancher ſetzt 
ſein Leben aufs Spiel. Warum noch län— 
ger ſo ſtehen bleiben? Die auf den Herrn 
harren kriegen neue Kraft, Wollen dieſe 
Gnadenzeit nicht vorbei gehen laſſen. Der— 
ſelbe Geiſt gibt Zeugnis unſerem Geiſt, 
daß wir Gottes Kinder ſind. 

Ich kam den zweiten April glücklich und 
geſund heim. Laſſe hiermit alle liebe Ge— 
ihwijter wijjen, dab ich die Meinen alle 
gejund antraf, außer meiner lieben Frau, 
die war zivei Tage totfranf geweſen, aud) 
jegt ijt fie noch nicht ganz gejund, allem 
Anichein nad) iſt es Gallenjtein. Einige 
glauben auch, dal bier jo eine wunderbare 
Krankheit entitanden jei, jelbige iſt uns 
fremd, weil fie den Menſchen nie ganz 
verläßt, bis fie wieder fommt. Wir glau- 
ben aber dod) da es dem Herrn möglich 
iſt, dieſe Krankheit zu heilen und er uns 


erbören wird. „Sch der Herr bin dein 
Arzt.” Wenn Jeſus es jagt, dab er un- 


jer Arzt iſt, dann befommt er auch die 
Ehre, wenn wir ihn als Arzt gebraudjen. 
Wir haben ſchon foviel in unferem Ehe— 
leben erfahren, daß wenn Jeſus eine 
Krankheit heilt, die bleibt geheilt, damit 
wird jein Name erjt ganz verherrlicht und 
wir geben ihm alle Ehre. 

Sch erinnere mich nody im Nachdenken 
wo id) mid) mit euch lieben Geſchwiſtern 
über manches beſprochen habe und wir zu- 
fanımen Gottes Wort gelejen, gebetet und 
Gottes Segen vernehmen durften. Möge 
e3 uns ein Sporn bleiben bi3 aufs Wie- 
deriehn, jo der Herr will, fann e8 noch 
einmal werden. Nur jchade, da man 
immmer auch noch Serlinge im Weinberg 
findet, Jeſ. 5, 2. 3, der Meifter wartet, 
dab er Trauben brädte, aber er bradte 
Serlinge. Nun richtet ihr Bürger zu Je— 
rufalem, das überlafie ich eu. Jeremia 
31. 29 jagt: „Die Väter haben Serlinge 


Fortiegung auf Seite 12. 
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— die Sonntagſchul-Lektionshefte ſind 
jetzt fertig und werden noch dieſe Woche ver— 
ſchickt. Wer ſeine Beſtellung ſchon eingeſchickt 
bat, dürfte dieſelben früh genug erhalten. 
Wer nod) nicht bejtellt hat, möchte uns jo- 
fort die Beitellung zuſchicken. Sollten Be⸗ 
ſtellungen unausgeführt geblieben ſein, 
dann möchte man uns ſofort ſchreiben. 





— Ein langjähriger Freund der Rund— 
ſchau ſchreibt: „Meine volle Anerkennung 
hat die Rundſchau für die Beleuchtung der 
höheren Kritik. Dieſe Artikel würden ei 
nem kirchlichen Organ alle Ehre machen. 
Traurig aber wahr iſt es daß ſich in un— 
jeren Streifen Männer finden lajjen, die 
willig find, mit Stillihweigen hinweg zu 
gehen iiber dieje Gefahr, welche dem Ehri- 
jtentum jucht, jeine Hauptitügen unter 
den Füßen wegzunehmen. Ruft getroit, 
ihr Wächterſtimmen!“ 





— Ber eine engliide Zeitichrift zu le— 
jen wünſcht, die durchaus auf bibliihem 
Grunde jteht und gegen die höhere Kritik 
und die Neue Theologie den alten Bibel- 
glauben auf nachhaltige Weiſe in Schuß 
nimmt, dem jei die Sunday School Times 
aufs beite empfohlen. Wir fennen fein 
anderes Blatt welches jo gediegene Arti- 
fel bringt zur Verteidigung der Wahrheit 
gegen die Angriffe der modernen Theolo- 
gie. Man ſchreibe um eine Probenum- 
mer an die Sunday School Times Co,, 
1031 Walnut St., Philadelphia, Ba. 


— In Sachen einer an den Bräfident 
zu richtenden Bittihrift um Befreiung 
von Militärdienit, iſt gejagt worden, dab 
es (wenn auch nur wenige) Mennoniten 
gibt, die zu allen Arten von nidhtfämpfen- 
dem Dienit erbötig find. Selbitveritänd- 
lich würden joldye die Bittichrift nicht un- 
terfchreiben. Es handelt fih um eine Be 
tition ſolcher, die nit ohne Gewiſſens— 
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bedenfen in eine militärifhe Organifation 
eintreten fönnten, womit nicht geſagt it, 
dab ihnen alle Arten von nichtkämpfen— 
dem Dienjt gleich beſchwerlich wären, — 
Die Wehrlojen ganz frei zu erflären und 
ihnen weder nidhtfämpfenden Dienit in 
der Armee noch Yarmarbeit aufzuerlegen, 
dürfte die Befugnis des Präfidenten über- 
ichreiten. aud; wäre dafür fein Grund 
vorhanden. 





— Die jüngjte Nummer des „Zabor 
College Herold“ bringt eine Korreſpon— 
denz von einem mennonitijden Studenten 
in Yale Univerfität. In der Storrejpon- 
denz ijt erwähnt, daß Profeſſor Rauſchen— 
buſch von Rocheſter auf einer großen re- 
ligiwjen Ktonvotation, die in den Gebäuden 
der Univerjität jtattfand, eine Reihe bon 
Vorträgen hielt über das Thema: „Eine 
nene Theologie für ein joziales Cvange- 
lium.“ Brofejjor Rauſchenbuſch ijt ein 
befannter Repräjentant der Neuen Theo— 
logie, wie jeine jüngjten Schriften beivei- 
jen. Die theologijhe Abteilung von Yale 
Univerfität iſt ein Hauptherd der moder— 
nen Schrift- und Chriftus - leugnenden 
Theologie. Der Artikel ijt ein neuer Be- 
weis dab nicht nur aus unjeren Alt-Men— 
noniten-Gemeinden des Djtens, jondern 
au) aus den weitliden Mennoniten-Ge- 
meinden Sünglinge auf jolden Schulen 
itudieren. Wir wünſchen von Herzen’ dal 
die Mennoniten des Wejtens den öjtlichen 
Mennoniten ein gutes Beiſpiel jeßen 
möchten in der Löſung diejes Problems. 








Wie weit die Verwirrung der Be- 
griffe auch auf kirchlichem und religiöjem 
Gebiet heute geht, dafür treten immer 
wieder Beijpiele an die Deffentlichkeit, 
ſchreibt der Brüderbotidhafter. Das jüng 
ſte ift wohl die auf einen jtarf friegeri- 
ihen Ton geitimmte Predigt gewejen, die 
der abgehende Moderator der Allgemei 
nen Berjammlung der Presbyterianerfir 
he am 17. Mai bei der Eröffnung der 
Situngen in Dallas, Ter., gehalten bat. 
Der Tert iſt Eph. 6, 11: „Ziehet an den 
Harniſch Gottes” gewejen. Wie ein roter 
Faden hat fi) die Begeiſterung für Krieg 
durch dieſe Predigt gezogen, wenn man 
den Auszügen glauben darf, die die Zei- 
tungen veröffentliden. In grob fleiichli- 
der und weltlicher Weije iſt da angewandt 
worden, was der Apoſtel jo fein auf den 
geiitlihen Kampf und die Ritterichaft des 
Chriiten gedeutet hat! Dieje Verwirrung 
der Begriffe bat die Kirche unjerer Zeit 
wie ein Irrſinn ergriffen. Viele Taujen- 
de ihrer Führer haben das Wort des Hei- 
landes: „Mein Reich ift nicht von diejer 
Welt“ völlig vergefjen und während man 
gegen die herrſchſüchtigen Gelüjte Roms 
eifert, baut man an einem ähnlichen Ge— 
bäude und miſcht fi in die Händel der 
Welt, bett und rechtfertigt und jegnet und 
verdammt, gerade wie es der jeweilig ton- 
angebenden Rolitif in den Sram paht! 
Wenn die Kirche den Anſpruch erhebt, doc 
fihtbare Ausdiud des Reiches Gottes ‘ii 
diefer Weltzeit zu fein, jo bat fie nidh.3 
mit den Sändeln der Welt zu tun. Die 
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Welt und die Mächte diefer Welt jtreiten 
und befämpfen fih mit dem Schwert um 
irdiſchen Bejig und um irdiſche Vorteile, 
während der Kirche die ewigen Güter, die 
heiligen, himmlischen, geiftliden Gaben 
zur Verwaltung anvertraut find, und als 
einzige Waffen find ihr das Wort, die 
Liebe und die Leidenswilligfeit gegeben. 
Wo man aber beides jo vermiſcht und ver- 
mengt, wie das heute auf jo vielen Kan— 
zeln geicdhieht, da muß man die allergröß- 
ten Befürchtungen für das firdliche Leben 
der Zufunft begen. Man veritehe uns 
nicht falſch; wir fürchten nicht für das 
geiitlihe Leben der Kinder Gottes. Die 
Zahl der Kinder Gottes, die ihrem Herrn 
treu dienen, wird nicht verringert werden, 
aber fie werden ſich nicht mehr in der Kir— 
che finden, die fi von weltliden Zielen 
loden lieg und ihre Ziele mit weltlichen 
Mitteln zu erreichen ſucht, die ein Reich 
aufrichten will, das eben „von diejer Welt 
it”! Die Zeit mag fommen, wo fi) die 
betrübende Erfahrung wiederholt, die die 
fleinafiatifhen und nordafrikaniſchen Ge- 
meinden der eriten Jahrhunderte gemadht 
haben! 

Die Welt mag ihre Kämpfe nad) Gut- 
dünfen ausfehhten; die Kirche muß das 
Gewiſſen der Welt jein, ihr den Spiegel 
vorhalten, in dem fie ihre wutverzerrten 
Büge fieht, und zur Buße rufen, aber 
teilnehmen, mithelfen, mitverdammen, 
fann fie nur, wenn fie den Aufgaben un- 
treu wird, die ihr der Heiland geſteckt hat. 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 





Kath. Iſaak, Ontario, ſchreibt: „Da 
wir gedenken den 20.3uni nad) Los An- 
geles zu ziehen, jo möchte ich Sie bitten, 
die Rundſchau nad) 1329 E.45.Str. Los 
Angeles su ſchicken, anjtatt nad) Onta— 
rio.“ 


D. H. A. Schultz, Beach, N. Dakota, 
bezahlte die Ruudſchau für Vater Johann 
Reimer, der den 17. März itarb, und be- 
Itellte jie glei) ab, Er jchreibt: „Da die 
Mutter bei uns ijt, jo meinte fie, wir 
fönnten aud) ihre Rundſchau abbeitellen, 
weil wir ja auch ein Exemplar halten. — 
Das Leiden, das feinem Leben ein Ende 
madte, war Krebs und Herzwaſſerſucht.“ 





P. C. Franz, Canton Kanſas, ſchickte eine 
Gabe für Notleidende in Sibirien und be- 
merft unter anderm: „Lieber Br. Wiens, 
ich hoffe, daß dic) dies bei guter Gefundheit 
antrifft, dal; du wieder mutig an der 
Rundſchau ſchaffen kannſt. (Ich bin wirk— 
lich, wie ſchon an anderer Stelle erwähnt, 
geſund, nur muß ich mic vor ſtarker An— 
Irengung in adıt nehmen. Ed.) — Ich für 
mein Teil gl>ube, wir leben in der elften 
Stunde; denn der Herr wird bald zum Ge- 
richt fommen. Wohl uns dann, wenn wir 
bereit ſind, ihm zu begegnen.” 





B.J. Frieſen, Renata, BC, berichtet 
den 14. Juni: „Wir haben hier jett fehr 
ſchönes Wetter und auch Ausficht auf 
eine gute Objternte. Auch die „Mining 
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profpectors“ find fleißig an der Arbeit 
in den Bergen, ebenfo wird im „Logging 
Camp“ und in der Sägemühle fleißig 
geſchafft. — Bitwe F.A.Rempel von 
bier läßt fi” morgen mit Witwer Jo— 
bann Wiens von Ruſh Lake trauen.“ 

Später. „Wiens hatte heute ein Tele- 
gramm erhalten, dab jeine Tochter He— 
lena geitorben sei. So führt Wiens mit 
Frau Nempel zum Begräbnis und laj- 
ien fi dort in Ruſh Lafe trauen.“ 





9, 5. und Helena Slaaf, Vleade, Kan— 
jas, jyreiven: „Xieber Ontel und Xan- 
te in N. Dakota, was madt ihr noch im- 
mer? Seid Ihr, Onkel, ſchon gejund? 
Schreibt uns auch einmal einen Brief oder 
berichtet dur) die Rundſchau. Nun liebe 
Geſchwiſter D. 3. Iſaaken, was macht 
Ihr, jeid Ihr mit dem Cornpflanzen ſchon 
fertig? Schreibt mal einen Brief an uns. 
Zum Schluß nod einen berzliden Gruß 
an alle Rundicdhaulejer von 9. %. und 
Helena Iſaaken.“ (Den Betrag zur Er- 
neuerung des Abonnements ridhtig erhal- 
ten. Danfel €».) 





Beter 3. Schul Main Center, Sajktat 
chewan, jchreibt den 11. Juni: „Das Wet- 
ter war bier ſehr ſchön, aber heute hat e8 den 
Tag über geregnet. Wenn Gott dieſen Regen 
jegnet, dann wird ſich das Getreide jehr er 
holen. Der Geſundheitszuſtand läßt immer 
etwas zu winjden übrig. Wir jind Gott jei 
Danf, gefund, aber Frau Jakob Schulg ift 
franf und hat jchon bald ſechs Wochen das 
Bett gehütet. Es ſcheint aud) noch nicht nad) 
Bellerwerden. Möge Gott geben, daß jie 
bald gejund wird. Alles jteht in Gottes 
Sand, und er möchte uns Kraft jchenfen, daß 
wir auf dem jchmalen Wege wandeln fün 
nen und hingehen, wo fein Trauern mehr 
jein wird.” 





Peter Giesbrecht, Grünthal, Manitoba, 
ichreibt den 25. Mai: „Hiermit jende ich 
meinen Betrag für die Rundſchau und den 
Sugendfreund auf ein meiteres Jahr. 
(Danke, wir haben den Betrag richtig er- 
halten und werden es auf den Blättern 
quittieren. Ed.) — Wir haben bier trof- 
kenes und jüngit faltes Wetter, Vom 20. 
April bis heute waren jtarfe Nachtfröſte, 
jo daß man für die Blüten an den Obit- 
bäumen befürchtete; doch geitern trat eine 
Aenderung ein, denn der Wind mendete 
fi endlich dem Süden zu, und es wurde 
wärmer. Man jhaut ſchon jehr nad) Re- 
gen aus; denn das lektgejäte Getreide 
liegt mehrenteils in trodener Erde. Mi: 
brüderl. Grub, PB. Giesbredt.“ 

Abr. Görken, R. 2, Bor 29, Conway, 
Kanſas, berichtet den 30. Mai: „Es it 
bier jegt jehr nah und hat auch noch des 
Nachts jehr geregnet. Das Corn wächſt 
ihiwer; das meiite iſt nachgepflanzt wor- 
den. Weizen und Safer ſehen ſchön aus. 
— Die Mennoniten-Brübergemeinde bat 
bier in Inman jest Erwedungsverjamm 
lungen, geleitet von Heinrich Wiebe. Sie 
find auch von Erfolg und werden aut be 
ſucht, das. Haus wird oft voll bis auf den 
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legten Platz. Sa, ich wünſche, e8 möch— 
ten fi) viele aufmachen und fi) zu Gott 
befehren in diejer legten, jo trüben Zeit. 
Möchten wir ein rechtes Salz der Erde 
jein in diejer Zeit, in der wird jet leben! 
Man wird mandmal von dem ‚Gedanken 
überwältigt, daß der Herr bald fommen 
mag und mit allem ein Ende machen. Der 
Herr möchte geben, dab wir bereit find, 
wenn er fommt.” (Das Geld für das 
Bud richtig erhalten. Danke! Ed.) 


Franz Enns, Blumenbof P. O., Bor 
14, Sask. jchreibt den 28. Mai: Lieber 
Editor! Einliegend findeit Du $2.25. Ein 
Dollar und fünfundzwanzig Cents it für 
den neuen Leſer, deren Adreſſe ich kürzlich 
einfandte, und ein Dollar für noch einen 
neuen Leſer, dejjen Adreſſe ich dieſem Brie- 
fe beigebe. (Danke für die neuer Leſer 
und fir die Zahlung, welche wir richtig 
erhalten haben! Möge die Rundſchau den 
neuen und alten Leſern immer das brin- 
gen, was ihnen nüglid und gut iſt. Ed.) 

- Der lange Winter it hier aud) endlic) 
dem Frühling gewichen, und wir haben 
gegenwärtig ſchönes Frühlingswetter. Es 
iſt zwar recht viel Wind, doc ijt alles 
ihön grün. Die meijten Yarmer haben 


die Saatzeit beendet; es wurde Diejes 
Jahr damit etwas fpät. Aber wenn der 
Herr nur feinen Segen und Gedeihen 


gibt, dann kann es doch noch eine gute 
Ernte geben. Doch was joll ich weiter 
Rechnung pflegen? — Das Korn von 
mir, vom Herrn der Segen. "Wir find 
in unsrer Familie alle gejund, Nod) einen 
Gruß an alle Leſer von Franz Enns.” 





Franz K. Peters, Hague, Bor 93, Sas— 
katchewan, berichtet den 7. Juni: „Sier 
wird noch jtellenweife Gerſte gejät; dort 
bei Euch wird fie wohl bald gemacht wer— 
den? (Bier war die Saatzeit in diejem 
Jahr auch ſpät, doch jett iſt das Getreide 
ihon recht ſchön borangelommen; aber 
bis zum Mähen ijt es noch nidt. Ed.) 
Hier in der Umgegend iſt alles gejund. 
Ich las, daß der Editor jegt aus dem Hoj 
pital heraus iſt, und e8 nad) Gejundwer- 
den ausfieht. Wir wünishen ihn die Ge 
fundheit von Herzen und aud) den andern 
allen jamt den Rundichaulejern. — Es iit 
etwas troden, fehlt Negen.” (E38 iſt jo, id) 
bin daheim und fozujagen gejund, nur 
eine fleine Wunde von der Operation iſt 
noch geblieben, ſowie eine leichte förper 
lihe Schwäche, wodurch ich verhindert bin, 
meine frübere Arbeit jofort wieder aufzu- 
nehmen. Es fieht aber ganz darnad) aus, 
dad; auch dieſes bald überwunden jein 
wird. Dem Herrn jei Dank! — Das eine 
Eremplar Nugendfreund wird zurüdge- 
balten werden. Danke für die Nachricht. 
Ed.) 





J.T.Enns, Roſenort, Manitoba, ſandte 
eine Gabe für Notleidende in Sibirien 
und ſchrieb: „Ich babe feine perſönliche 
Beſtimmung, wie das Geld verwandt 
werden ſoll; ich verlaſſe mich auf die dor— 
tigen Vertrauensmänner. Möge Gott die 
kleine Gabe ſegnen und ihnen dort und 


auch uns hier gnädig ſein, die Erde 
fruchtbar machen, daß ſie gibt Samenzu 
ſäen und Brot zu eſſen. — Nach langer 
Trockenheit hat es auch hier geregnet und 
die Ausſichten für eine Ernte ſind mehr 
hoffnungsvoll, wenn der Herr auch ferner 
ſeinen Segen über die Felder ruhen 
läßt. Daß die Verei. Staaten fi) noch 
zulegt ohne Not in den unbeilvollen Krieg 
gejtürzt haben, ijt zu beflagen. Aber id) 
dene, das Maß der Sünde iſt in Ame- 
rifa nicht weniger voll al3 in Europa. So 
wird es jo, daß die Menjchen, die ſich von 
Gottes Geijt nicht jtrafen laſſen, ſich die 
Rute jelbit binden. Gott wolle allen de- 
nen, die den Geiſt Gottes in ſich wirden 
lajjen, erhalten und jtärfen im Glau- 
ben, dab die Prüfung ihnen nicht zu 
ſchwer wird; ſondern ſie geläutert und 
gereinigt aus der Prüfung hervor gehen. 
Das wünſche ich mir und allen Gläubigen 
in Chriſto Jeſu, Amen.“ 


P. DO. Main Centre, Sask. den 28. 
Mai 1917. Lieber Bruder Wiens, Frie- 
de zubor. Wir feierten bier am, zweiten 
Pfingittag in der Mennoniten Kirche in 
der Nähe von Gouldtormn Tauffeit. Die 
Taufe wurde durch Aelteſten David Dörf: 
jen an Elf vollzogen. Bruder Dörkſen 
legte den Täuflingen ans Herz unter an- 
derem aud) wie jhön und wohltuend es 
fei, wenn die jungen Leute ihre Gaben 
und Kräfte zu des Meifters Füſſen legten 
in der Abficht feinen Fußſtapfen nachzu— 
wandeln. Die fleine neue ſchön eingerich- 
tete Kirche war bis zum legten Pla ge- 
füllt und aus mandem Auge der Zuhörer 
flofjen Tränen der Rührung. Nun möge 
Sott der Herr geben dab die gegebenen 
Verſprechungen erfüllt werden, die von 
den Jünglingen und Jungfrauen verſpro— 
chen wurden. In kerniger Weiſe verlief 
die kurze Feſtfeier. Gedenken wir der 
tiefernſten Kriegszeit, in der wir uns be— 
finden und die blutdurchdrängten Fluren 
Europas, wo noch immer unaufhaltſam in 
blinder Wut gekämpft wird, wo ſchaaren— 
weiſe die müden Streiter gerne ihre Waf— 
fen niederlegen würden, ſo müſſen wir 
Gott danken für die unverdienten Seg- 
nungen, die wir genießen. 

Allen werten Leſern einen Friedens— 
gruß entbietend, verbleibe 

Peter $. Penner. 





Unſere Stellung zu den Pflanzitätten des 
Unglanbens. 





Unlängit war in der Rundihau die Re— 
de von den Sonntagsihulen, die in New 
Norf und andern Städten von Freiden— 
fern unterhalten werden, um den lindern 
und jungen Leuten den Iinglauben, die 
Verleugnung der driitlihden Wahrheit 
einzupflanzen. Ueber die Stellung der 
chriſtlichen Gemeinde zu ſolchen Schulen 
it es unnötig, viel Worte zu verlieren. 
Wer ſolche Satans-Anitalten beſucht oder 
feine Rinder hinſchickt, follte von der Ge— 
meinde wegen grober Webertretung aller 
chriſtlichen Regel zur Rechenſchaft gezogen 
werden. Der Beſuch folder Schulen ift 
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ein Aergerniß, welches nicht geringer it, 
als der Anſchluß an die Yreimaurer oder 
Odd Yellow Loge, ein Vergehen das un- 
ter uns unnahfichtlih mit Ausihluß aus 
der Gemeinde geahndet wird. Wenn die 
Warnung und BZuredtweijung der Ge— 
meinde in obigem Fall unbeacdhtet bleibt, 
hätte ohne weiteres der Ausſchluß zu fol- 
gen. 

Sn derjelben Nummer der Rundſchau 
ift auch darauf hingewiejen worden, dab 
es in unfjerem Lande firdlich-tyeologiiche 
Schulen gibt, die fi) in der Lehre, die jie 
ausbreiten und verteidigen, bon jenen 
Sonntagsichulen der Ungläubigen kaum 
unterjcheiden; fie jtimmen mit ihnen über- 
ein in der Verneinung der chrijtlichen 
Sauptlehren und in der Verteidigung des 
Unglaubens. 

Wir jehrieben an den Verfajjer des eben- 
fall8 unlängjt in der Rundſchau veröffent 
lihten Artikels „Ein Feldzug der Un- 
gläubigen“, aus dem Grunde, weil es be- 
fremdend iit, dab der Mann wohl öffent- 
lid) die Wahrheit jagt über jene Sonn 
tagsichulen der Freidenfer, aber mit fei 
ner Silbe die wichtige Tatjache erwähnt, 
dab gewiſſe höchſt einflußreiche Firchliche 
Schulen dieſelbe Lehre führen, wie die be 
ſagten Sonntagsſchulen. Wir richteten an 
ihn die freundliche Frage, ob nicht gewiſſe 
firdliche Predigerjeminare größeres Un 
heil jtiften als die Sonntagsichulen der 
Ungläubigen, von denen joviel Gejchrei 
gemacht wird. Darauf empfingen wir fol- 
gende Antivort: „Sch jtimme völlig mit Ih— 
nen überein, daß eine Anzahl von unie- 
ren (theologiihen) Profejjoren und Pre— 
digern mehr ausrichten im Dienjt des Sa- 
tans und mehr Seelen in die VBerdamm- 
nis bringen, al3 die jogenannten Frei— 
denfer.“ So weit der bejagte Brief. 

Man fann nur bedauern, dab die Tat- 
jadhen über jene Schulen nicht allgemein 
ans Licht gebracht werden und dab den 
kirchlichen Ungläubigen nicht diejelbe Be 
handlung zuteil wird, wie den jogenann 
ten Freidenfern außerhalb der Kirche. Wie 
Ihade daß man das firdliche Freidenfer 
tum gewähren läßt und fich ziemlich gleich 
giltig ſtellt gegen deſſen höchſt verderbli- 
den Einfluß auf die Kirche, ganz ähnlich 
wie man in fait allen Denominationen 
auch gegen das Logenwejen eigentlich in- 
different iſt. 

Wenn die Gemeinde den Beſuch der be 
fagten Sonntagsichulen nicht dulden könn 
te, dann iſt e8 feine Frage mehr, welches 
ihre Stellung gegen die theologischen 
Schulen, die der Neuen Theologie huldi 
gen, fein muß. Man könnte einwenden 
dab durch die Fonjequente Stellung gegen 
diefe Schulen manche unferer Gemeinde- 
glieder, die theologiſch freifinnige Schulen 
beſucht haben, zu Webertretern geitempelt 
werden, das iſt aber genau bejehen, nicht 
der Fall, aus dem einfachen Grunde weil 
die mennonitifchen Gemeinſchaften bisher 
den Beſuch folder Schulen geduldet ba 
ben. In der Tat iſt die Schuld daran, 
dab junge Leute unferer Gemeinihaft auf 
folhen Schulen ftudiert haben, großen- 
teil8 in dem Pflichtverfaumnig der Ge- 
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meinde zu juchen. Wir haben al3 Gemein- 
de nod nicht Stellung dagegen genom- 
men. —$g. 





Jakob E. Schmidt geitorben. 

Es iſt alles dem Wechjel unterworfen, 
und wie es des Allmädtigen Ratſchluß iit, 
jo wechielt es auch bier. Es hat dem lieben 
himmlischen Vater gefallen, meinen gelieb- 
ten Gatten Jakob E. Schmidt, von meiner 
Seite zu nehmen und ihr in die himmlische 
Heimat zu rufen. 

Er wurde geboren in Sidrußland im 
Dorfe Aleranderwohl im Sabre 1847, den 
22. Januar. Sm Sabre 1866 wurde er vom 
Velt. Peter Wedel auf feinen Glauben ge- 
touft und in die Mleranderwohlgemeinde 
aufgenommen, deren treues Mitglied er 
auch bis zu jeinem Ende geblieben it. 

Den Ehebund jchlojien wir im Jahre 
1873 den 20. Februar, worin wir 44 Jah— 
te,einen Monat und 23 Tage gemeinjam 
Freude und Leid getragen haben. Wenn 
das Kreuz mir manchmal ſchien ſchwer zu 
jein, jagte er immer: Wir müſſen bei allem 
Pitten und Wiünfchen nicht vergeſſen zu ja- 
gen: Herr, dein Wille geichebe. 

Als im Sabre 1874 eine Auswanderung 
nach Amerifa Stattfand, jchlojfen wir uns 
auch an und jiedelten bier in MePherſon 
Go., Kanſas, an, wo er aud) bis zu feinem 
Tode gewohnt hat. Kränklich war er jchon 
den Winter über, Dann, am zreiten Oſter 
toge, den 9. April früh morgens, wurde et 
ihwer frank an Blafenentzündung, jo dab 
er nad) dem Bethesda Hojpital gebracht 
werden mußte, und wo eine Operation an 
ihm vollzogen wurde. Aber troß allem Be- 
mühen des Arztes und guter Pflege der Di 
afoniffinnen wurde es von Tag zu Tage 
ichlimmer mit der Krankheit. Ich und die 
Rinder fühlten den fchweren Trennungs 
ſchmerz, der uns bevorstand; denn er ſagte 
gleich morgens: Ich gebe heim. —Dft bat 
er gejagt, wenn die Schmerzen jo groß wa 
ren: O Heiland, führ' mid) an der Hand 
bis in's Vaterland. —Seinen Geijt in Jeſu 
Sande befehlend, entichlief er janit am 
Donnerstag, den 12. April. Wie wir feit 
glauben, iſt er zur Ruhe eingegangen, m» 
feine Krankheit und fein Schmerz mehr ift. 
Das Begräbnis mar Sonntag, den 15. 
April, wo er unter großer Teilnahme zur 
GSrabesrube getragen wurde. 

Tröftlide Anfprachen wurden gehalten 
von Melt. P. Wiebe, Br. Gem., über BIT. 
90, 1.2; von Prod. E.E.Wedel, Apg.15,11: 
von Melt. B.H.Unrub, Apg. 7,5—8; von 
Aelt. Heinrich Nichert, Taborgemeinde, Ebr. 
11,4. Schlußbemerfung madte am Grabe 
Prof. BB. Buller. 

Sein Mlter bat er gebracht auf 70 Jah 
re, zwei Monate und 21 Tage. Bater ift er 
geworden iiber ſechs Kinder; drei Söhne ıı 
drei Töchter. Der jüngste Sohn ift ihm ſchon 
in feinem 19. Lebensjahre voraufgegangen 
in die obere Heimat. Großvater iſt er gewor 
den itber 27 Nlinder. Zwei Söhne und zwei 
Töchter jind verheiratet. Mit der jüngjten 
Tochter wohne ich in meinem Heim. Es iſt 
uns fehr einfam; aber wir vertrauen auf 
den Herrn, denn er gibt ja den Miüden 
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Kraft, und Stärfe genug den Unvermögen- 
den. Datum: Was Gott tut, das iſt wohlge- 
tan; es bleibt gerecht jein Wille Wie er 
fängt meine Saden an, will ich ihm hal- 
ten ı Stille. Er ift mein Gott, der in der Not 
mid; wohl weil zu erhalten. Drum lab ic 
ihn nur walten. 
Witwe Selena Schmidt. 
Geb. Schröder. 





Notleidende in Sibirien. 





Die Bekanntgabe der Liſte aller Gaben, 
die wir zur Beförderung nad) Sibirien 
und Rußland erhalten haben, wurde not- 
wendig, weil ich dur” meine lange 
Krankheit daran verhindert wurde, den 
Gebern eine Empfangsbeiheinigung zu 
jenden, und viele derjelben daher im Un— 
flaren darüber waren, ob das Geld hier 
angefommen jei, Nun laufen diesbezüg 
lih jo viel Anfragen ein, da es lange 
Zeit in Anſpruch nehmen würde, wollte 
ic) jedem perjönlidy antworten. Die Ant- 
worten auf die Anfragen iverden troß die 
jer Lite erfolgen, da e8 nicht meine Mei 
nung it, Arbeit in diefer Weiſe zu ipa 
ren; jondern, durch die Liſte erhalten die 
freundliden Geber alle auf einmal eine, 
wenn aud) nur vorläufige, Antwort. Soll- 
te irgend jemand, der uns Geld für diejen 
Zweck geſchickt hat, jeinen Namen nicht in 
der Liſte finden, oder die angegebene 
Summe nicht jtimmen, jo mödte er es 
uns wijjen lajjen, damit die Sache unter 
juht und in Ordnung gebradyt werden 
fann. Der Stern vor einem Namen be 
deutet, dab der Betreffende jelbjt beitimmt 
bat, an wen das Geld zu jenden iſt. 

Den Leſern der Rundihau iſt es be 
fannt, daß ich jeit Februarmonat franf 
war, fann auch heute nod) nicht die volle 
Arbeit tun, doch hoffe ich, mit Gottes Hil- 
fe bald wieder jtarf genug zu fein, diejelbe 
zu übernehmen. Ich danfe allen Leſern 
berzlid für ihr fortgeſetztes Intereſſe in 
unjer Blatt und allen Mitarbeitern für 
ihre unermüdliche Tätigkeit! 

Dat ih nun wieder joweit bergeitellt 
bin, babe ih in eriter Linie dem lieben 
himmlischen Vater zu verdanken; denn 
die Aerzte hatten nicht viel Hoffnung, 
mid) durdhbringen zu fönnen. Aber auch 
diejen gebührt Anerkennung, denn fie ha- 
ben getan, was fie fonnten. Doch der 
Serr bat das „Gedeihen”“ gegeben, was 
wir nicht vergefjen wollen. Es iſt auch 
heute nod), wie es war zur Zeit al3 der 
Seiland auf Erden wandelte — er tut 
Wunder. Wir erfennen das nur gewöhn- 
lich nicht, weil wir ihn nicht mehr in 
menschlicher Geitalt vor uns haben und 
jehen, wie er die Kranken berührt, oder 
hören, wie er zu ihnen jpridt: ‚Sei ge- 
fund“ oder: ftehe auf; dein Glaube hat 
dir geholfen“ u. ſ. m. 

C. B. Wiens, ©. 
Gaben empfangen jeit Jannar 1, 


Ungenannt, Rofenort, Man. 10.00 
W. BP. Falk, Munidh, N. Daf. 10.00 
Abr. Dörkien, Bartfield, Man. 5.00 
D. 3. Ar., Langham, Sask. 1.00 
»D. D. P. Epp, Laird, Sask. 30,00 
P. H. Görk, Marion, S. Dak. 4.00 
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Mrs. Bet. BP. Sehr, Hepburn, Sasf. 1.00 
3. P. Neufeld, Inman, Kanjas. 5.00 
"erh. Wiens, Dalmeny, Sast, 20.00 
Mrs. Scierling, Dalmeny, Sasf. 5.00 
P. T. Thiejen, Langham, Sasf. 5.00 
J. ©. Tichetter, Bridgewater, S. D. 2.00 
Sein. Gerbrandt, Altona, Man. 4.75 
Kl. W. Did, Lorena, Ofla. 25,00 
W. W. und H. Nempel, Hepburn, 5.00 
Ungenannt, Luſhton, Nebr. 50 
David Epp, Waldheim, Sask. 3.50 
Peter Driedger, Gouldtown, Sask. 20.00 
A. C. Neufeld, Didsbury, Alta. 15.30 
H. H. Köhn, Avon, S. Dak. 5.00 
Jakob Heinrichs, Halbitadt, Man. 32.00 
GE. 3. Neufeld, Hague, Sasf. 10.00 
Johann Doll, Dsler, Sast. 20.00 
2. W. Frieien, Altona, Man. 2.50 
Jakob H. Schröder, Canton, Kan. 5.00 
Ben. Nedekopp, Wolf Point, Mont. 11,00 
Peter Höppner, Blum Coulee, Man. 7.00 
E. Siebert, Luſhton, Neb. 3.40 
J. C. u. A. Harder, Munich, N. D. 25.00 
W. M. u. P. C. Both, Stanford, 
Mont, 35.00 
Jakob Hofer, 4, Freeman, S. Daf. 2.00 
N. N. Shickley, Neb. 3.00 
"3. C. Did, Henderjon, Nebr. 75.00 
V. P. Penner, Giroux, Man., 54.00 
Jakob Wegele, Milberger, Kan. 5.00 
Mrs. K. Die, Clarfboro, Sasf. 5.00 
Pred. Paul 5. Groß, Bomwden, 
N. Daf. 3.00 
»Iſ. B. Hildebrand, Winkler, Man. 31.90 
*Heinrih Wieler, Roithern, Sask. 17.00 
Heinrich P. Epp, Laird, 6.00 
*C. J. Ed, Tampa, Hanjas, 55.00 
Peter Nempel, Edenburg, Gretna, 
Man. 2,00 
Eine Leſerin 7.00 
J. 8. Goſſen, Sepburn, 10.00 
Jakob Zacharias, Reinland, 6.00 
Ein „Freund“, Blumenhof, Sasf. 50.00 
Ungenannt, Inman, Kanſas 10.00 
Peter Miller, Marion, S. D., 25.00 
VB. S. Nempel, Hague, 5.00 
S. ©. Wenger, Caledonia, Mid., 5.00 
Bern, B. Friejen, St. Pierre, Man. 5.00 
Witwe S. Giesbrecht, Neville, Sasf. 2.00 
A. 2. Reimer, Meade, Hans. 5.00 
Jobha nm 8. Frieſen, Kanſas, 5.00 
D. E. Unrub, Durham, Kanſas, 10.00 
Beter Neuenihwander, HSarrisburg, 
Oreg. 9.00 
Daniel Fait, Herbert, Sasf. 3.00 
Beter Siebert, Walhalla, N. 2. 15.00 
Kohn W, Tows, Swallwk, Alta. 5.00 
E. 4. Beder, Chinoof, Mi rt 25.00 
Geſchw. Peters 100.00 
Peter P. Kröker, Waldheim 10.00 
F. H. Giesbrecht, Didsbury, Alta. 5.00 
N fob K. Funl, Grünthal, 5.00 
Johann Klaſſen, Hague, 25.00 
. B., Waldheim, Sas“. 5.00 
Alr, P. Penner, Clarf3 Croſſing, 
Sask. 5.00 
Pre Juſtina Epp, Roöſthern, 5845 
G. P. Rempel, Laird, 10.00 
N. J. Benner, Laird 5.00 
Heinrich 9. Friefen, Winkler. 500 
Der. und Maria Holitein Rhein 15.00 
©. &. Olfert, Ruſh Lat» 5.00 
Joh. D. Driedger, Rufh Lake 1,00 
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Beter Martens, Main Centre 2.00 
ob. W. Dück, Rujc Lake, 1.00 
P. Driedger, Ruſh Lafe 2.00 
David Driedger, M. Centre 2.00 
J. Penner, Herbert, .50 
Jakob 9. Beters, Ruſh Lake 1.00 
David H. Nempel, M. Centre 1.00 
Safob Enns, Rojenort, Man. 10.00 
U, VB. Neufeld, Inman, Kanjas, 10.00 
Ungenannt, .30 
Peter Penner, Rojenort, Man. .50 
Peter Penner, Rojenort, Man. 50 
Peter Penner, Roſenort, Man. 50 
Eliſabeth Sperling 1.70 
Jakob Vogt, Hague, Sasf., 3.00 
Peter P. Fehr, Hepburn, Sask. 4.00 
u. Maria Zacharias, Roſenfeld 5.00 
*A. B. Schmidt, Cordell, Okla. 5.00 
*Ungenannt, Sepburn 40.00 
"Jacob Höppner, Winkler, Man, 57.00 
"Jacob Höppner, Winkler, Man. 17.00 
"Safob Töws, Blum Coulee, Man. 31.00 
Pet. Töws, Kronsgart, Blum Eoulee 5.00 
*C. F. Sawatfy, Zaird, 5.00 
Peter und Kath. Dyd, Roſthern 5.00 
Corn. u. Elijabeth Harms, Reedley 10.00 
Heinrich Willems, Rojthern 10.00 
Ungenannt, Luſhton, Nebr. 3.40 
"Franz A. und M, Zadarias, 
Blumenthal, Sague, 35.00 
Frau Catherine Nafziger, Goodland, 
Sind. 1.00 
D. W. Fr. Ntona, Man. 1.00 
Safob 3. Löwen, Nojenort, Man. 1.00 
Ungenannt, Luſhton, Nebr. 5.00 
»P. Siebert, Luſhton, Nebr. 5.00 
"9. 8, 9., Mltona, Man. 5.00 
Maria Friefen, Great Deer 5.00 
A. A. P., Inman, Sanjas, 10.00 
Peter Franz, Inman, Kanſas, 16.00 
2. Neufeld, Didsbury 15.00 
C. Neufeld, Didsbury 1200 
—— Giroux, Man 79.00 
Hein. Frieſen, Hochfeld, Man 5.00 
Jakob Günther, Osler 5.00 
ob, 3. und Ag. Dörkſen, Hepburn 11.00 
Jak. Hofer No. 4, Freeman, S. D. 3.00 
"Mr. und Mrs. Sohn 3. Wollman, 
Dolton 5.00 
S. 8. Wollman, Sasfatoon 5.00 
Sohn 3. Penner, Hepburn 10.00 
Ungenannt, Herbert 5.00 
PB. S. Wiens, Inman, Kanſas 10.00 
Peter B, Fehr, Hepburn 3.50 
Martin Klaſſen, Salbitadt, Man. 5.00 
Seinrih Frieſen, Halbitadt, Man. 5.00 
Ungenannt, Great Deer, 5.00 
D. W. Friefen, Altona, Man. 2.00 
Jacob Dörkſen, Kleefeld, Man. 7.00 
A. ©. Yaggy, Woodburn, Ind. 72.93 
Mrs. Theo. Nickel, Sr. 15,00 
D. D. Epp, Waldheim 10.50 
W. Sel. P. Neufeld 5.00 
IIngenannt, Inman, 15.00 
D. W. Friefen, Altona 3.00 
"David Epp, Roſthern, (Folleftiert 
dur David Epp, Sr., Eigenheim, 
Roſthern, P. ©. für Frau Nafob 
Pergen, Sibirien.) 58,00 
"Witwe Helena P. Neufeld 5.00 
Peter D. Dir, Chortit 10.00 
Ungenannt, Reedsville, Ba. 22.12 
N. L. Giesbrecht, Chortig, Man. 5.23 
J. BP. Neufeld, Inman 10.00 
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Frau H. Kinfinger, Centralia, Mo. 5.00 
"Beter Abrams, Renata, B. €, 10.00 
»Gerh. €. Friejen, Henderſon 10.00 
*Ungenannt 100.00 
Abr. Reimer, Hepburn 2.50 
Peter Neuenſchwander, Harrisburg, 
Oreg. 11.00 
"Abr. und Anna Peters, Inman 5.00 
Sohann 9. Düd, Gouldtown 5.00 
stlaas und Anna Schmidt, Wald- 
beim, Sasf. 10.00 
Sohn E. H. Walters, Vanguard, 
Sasf. 5.00 
3. u. A. Buhler, Aberdeen, Sast. 10.00 
Johann Klaſſen, Eigenhof, Gretna 20.00 
Ungenannt, Meade, Kanſas 25.00 
Peter Miller, Marion, S. Dat. 10.00 
"Kath. Wiens dur 3. Höppner, 20.00 
Peter Penner, Rojenfeld, Man. 2.00 
Ungenannt, Laird 20.00 
Corn. I, Neufeld, Dallas, Oreg. 10.00 
Ungenannt, Luſhton, Nebr. 75.00 
Ein Rundſchauleſer, North Star 2.00 
P. €. Hiebert, Blum Coulee 5.00 
*Ungenannt, Galva, Kanſ. 5.00 
Mrs. P. D. Buller, Henderjon 10.00 
Abr. Braun, durch D. W. Friefen, 
Altona, 21.00 
*Ungenannt 20.00 
B, A. Friefen, Rofthern 5.25 
Heinrich Unrau, Blum Coulee 3.00 
Ungenannt, Henderſon, Nebr. 5.00 
J. und Lizzie Spenit, Waldheim 1.25 
Dor No. 124, Plum Coulee 5.00 
Ungenannt, Drafe, 4.00 
J. C. Frey, Gemeinde in Yulton 
o., Ohio 475.00 
"Thomas Friefen, Henderſon, Neb, 23.00 
Abr. Braun dur Joh. Peters 5.00 
Beter D. Krahn durch Joh. Peters 5.00 


Kollekte von Joh. Klaſſens Kindern 15.00 


H, J. Dyck, Elbing, Kanſas. 10.00 

Mes. Kath. Regier, 40.00 
Ungenannt, Sepburn, 10.00 
"Abr. Martens, Main Centre, 25.00 
M. von Steen, Beatrice, Nebrasfa, 5.00 
Ein Freund durd J. KU. 5.00 
Peter 9. Töws, Herbert, 5.00 
Peter Mierau, Langham 27,25 
Ein Freund dur Benj. Ewert 5.00 


Jsbr. 3. riefen durch Benj. Ewert 2.00 





H. L. Töws, Three Hills, Alberta 5.00 
J. 3. Penner, Three Hills, Alberta .50 
Sohn P. Kröfer, Waldheim 4.00 
W. M. Both, Stanford, Mont, 10.00 
. T. Enns, Rofenort, Man. 10.00 
N. N., Shickley, Nebr. 2.00 
Iſaak A. Braun, Plum Coulee 35.00 
David 3. Becker, Zurid, Mont. 4.00 
D. D. Heppner, Loſtwood, N. Dat, 5.50 
P. E. Franz, Canton, Kanſas 10.00 
Sohann KR. Gerbrandt, Herbert 5.00 
Prorramm für die dte S.S.Convention 
vom Waldheim Diit., abzuhalten 
den10. Juli 1917 in der 
Kirche zu Eigenheim, 
beginnend um neun 
Uhr morgens. 

1. Eröffnung vom Vorſitzer 

Rev. P J. Frieſen, Hepburn, 10 Min. 
2. Begrühungsrede 

Rev. Gerh. Epp, Eigenheim, 15 Min. 
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. Begrüßungslied, geleitet von 
Rev. Cor. Ens, Eigenheim, 
. Gebetsjtunde, geleitet von 
Rev. H.N.Soojien, Waldheim, 20 Min. 
5. Gejang vom Salem Chor, geleitet von 
Br. HA SHuUlg 5 Min. 
6. Thema: Die Erziehung der S. S. Lehrer 
(a) Wie erzie;,en wir fie? 
(b) Wie ſollten wir jie erziehen? . 
von Br. David Thiefjen, Langham. 


5 Min. 


_ 


20 Min. 
7. Freie Beiprechung über genanntes 
Thema 15 Min, 
8. Gejang, geleitet von 


Br. 3.3. Bäarg Waldheim, 5 Min. 
‚ Thema: Inwiefern fann der S.S. 
Lehrer den Schüler zur Entjcheidung für 
Ehriftum anleiten? von 

ev, NW. Bahnman, Hague 20 Min. 
10. Freie Beiprechung über genanntes 
Thema 15 Min. 
11. Ernennimg des Nominations- und 

Beihluß-Romittees. .. . 
12.Sefang vom Salem Chor,, geleitet von 


Pr. HA. Shut 5 Min, 


Ne} 


Mitt gs-Pauſe eine Stunde 
dreißig Minuten. 


Eröffnung der Nachmittagsfigung. 


1. Eröffnung geleitet von 

Rev. Johann Dick, Roſthern 10 Min. 
2. Kinder Probeflafje, geleitet von 

Br. John A.Funf Waldheim. 20 Min. 

Freie Beipredung 10 Min. 
3. Geſang geleitet von 

Br. Jacob Z.Rlajien, Hepburn 5 Min, 
4. Thema: Die Mängel in unjeren S.©. 

(a)Was find fie? 

(b( Wie find fie abzubelfen? von 

Rev. MI. Galle, Rofthern 20 Min. 

5. Freie Beſprechung iiber genanntes 

Thema. 15 Min. 
6. Allgemeiner Gejang; Lied: „Auf denn 
die Naht wird fommen, ” Ev. Lieder 


No. 170. 5 Min. 
7, Thema:Der plangemäßige Unterricht 
in der ©.©. von 

Br. Edw. Schmidt, Laird 20 Min. 


8. Freie Beiprehung über genanntes 


Tema 15 Min, 
9. Geſang, geleitet von 
Rev. Cor. Ens, Eigenheim 5 Min. 


10. Thema: Das Geheimnis einer 
erfolgreihen S.S. von 
Nev. Jacob R.Dörkien, Langham 


20 Min. 
11. Freie Beiprehung über genanntes 
Thema 15 Min. 
12. Berihte der Komitteen 15 Min. 


13. Kollefte zur Dedung der Conven— 
tionsunfoften und Entgegennahme von 
Einladungen füt die nächſte Convention 

10 Min. 


14. Gejang, geleitet von 
Pr. F,J.Bärg, Waldheim 5 Min. 
15. Schluß, von 
Ned. David Töws, Roitbern. 15 Min 
Rev. P.J. Frieſen, Voriger. 
Rev. J.D. Buller, Schreiber. 
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Fortſetzung von Seite 7. 

gegejien und der Sinder Zähne find 
itumpf geworden.“ Schade dab es heute 
auch nod) Väter gibt die fi mit Serlin- 
gen begnügen. Es überträgt dab der Kin— 
der Zähne darunter zu leiden haben und 
jtıımpf werden. Es ijt ein großer Trojt 
für Reiſende, die Herlinge fennen gelernt 
zu haben, die darf man nicht ejjen, Auch 
hierin fann man dem Herrn richtig die- 
nen. Ihm allein die Ehre. 

Fürbittend in Liebe, 

B. E. Bergen. 
Ruſh Lake, Sask. 





Unſere erſten Erlebniſſe in Amerika. 


Es war am 10. Juli 1914 als wir, mei— 
ne Frau und ich, in New York ankamen. 
Langſam glitt das Schiff in den meilen- 
weiten Hafen hinein. Da fommt ein klei— 
nes Boot vom Ufer auf unfer Schiff zu. 
Eine Leiter wird hinuntergelaſſen und her- 
auf jteigen zwei Männer aus dem Boot. 
Die Paſſegiere werden unterjucht wegen ih— 
rer&ejundyeit und ihrerPäſſe.Es iſt nicht 
alles ganz in Ordnung. Etliche müffen wie- 
der zurüd, weil fie untauglich für das neue 
Amerifa ‚u jein jcheinen. Auch wir fommen 
vors Verhör. „Bon wo fommenSie?'” „Bon 
Rußland.“ „Wo wollen Sie hin?” Nach 
New Horf.” „Haben Sie jemand bier der 
Sie abholt?” ‚Nein.” „Was wollen Sie 
in der Stadt tun?” „Sch wei es nod 
nicht, wir wollen uns die Stadt erjt einmal 
anjehen.” „Haben Sie Geld?” „Ja.“ „Wie— 
viel?” ‚Ueber 100 Rubel.” 

Dann fommt der Doktor und unterſucht 
unjere Augen, Sch durfte der Geſundheit 
wegen hinunter. Meine Frau fommt vor, 
aber o weh, jie wird betjeite geftellt. Mir 
wurde es heil; und falt, weil wir am Ende 
no gar zurück müßten. Um ein Weilchen 
mird fie zum drittenmal vorgeladen und 
für geſund erflärt. Ein Stein war vom 
Serzen gefallen, aber jekt war nod ein 
Hinderniß da, meil wir feine Adreſſe hat— 
ten. Wir famen nochmals ins Verhör und 
das Refultat war: Ihr müht fortfahren 
nach einer gewiſſen Inſel und wenn ihr dort 
bon der N. N. Gejellichaft aufgenommen 
werdet dürft ihr dort arbeiten, wenn nicht, 
müßt ihr zurüd. Da jeufzte und jammerte 
ich iiber meine Gleichgültigfeit, daß id) 
die Adreſſe an meinen Onkel vergeſſen bat- 
te. Der Vater fragte noch vor der Abfahrt, 
ob ich auch die Adreſſe hierher abgejchrieben 
hätte. Nun ja, das hatte ich, aber ich hatte 
fie in Rußland, zubaus in der großen 
Stube auf dem Tiſch liegen gelaffen und 
ausmendig fonnte ich jie im Kopf nit wie- 
der finden, jo jehr ich mich auch anſtrengte. 

Sekt war die Not groß. Da fam mir in 
den Sinn, daß mir in Hamburg bei dem 
Schiff beiteigen jemand eine Adreſſe gege- 
ben hatte. Obne fie zu beachten hatte ich fie 
mir in die Tafche geſteckt und bis dahin 
feine Notiz davon genommen, Sett in der 
Not in Nem Norf z0g ich fie hervor und es 
war eine Empfehlung an ein chriftliches 
Hotel in New Norf. Ich zeigte fie vor und 
fragte ob ich in diejes Hotel dürfe? „O ja, 
dort ift der Führer, gehen fie mit ihm.” So, 


27. Juni. 


Gott jei Dank, jeufzte ich, jegt find wir in 
Amerifa.” 

Amerifa, groß jind dein Länder, weit 
deine Grenzen, jtarf deine Wälder, frucht- 
bar deine Felder. Wo wollen wir uns hin- 
wenden? Ob wir uns nord, weit, oder ſüd 
wenden, jo wiſſen wir feinen Unterjchied. 
Da famen wir auf eine dee, die vielleicht 
gut geweſen wäre, wären wir ihr gefolgt, 
aber e8 ging uns jo wie jenem Manne, der 
an einen Sche’deweg gefommen war und 
nicht wußte, welchen Weg er wählen jollte, 
Er entſchloß fi, feinen Stab wegzuwerfen 
und auf welchen Weg das untere Ende des 
jelben zeigte, den Weg wollte auch er gehen. 
Leider warf er den Stod jo lange bis das 
untere Ende dorthin zeigte, wohin ihn der 
Weg recht diinfte und verfehlte auch) das 
richtige Ziel. Wir hatten eine Karte von 
Nord Amerika. Ich nahm eine Bohne, hielt 
jie mitten über der Starte und lieh fie fal 
len. Auf welchen Staat fie nun fallen möge, 
d: hin wollten wir fahren. Die Bohne rollte 
bis nad) Kanjas; doc) diejes deuchte uns 
viel zu weit und jo warf ich och einmal 
ud noch mehrere Male bis wir uns end 
lich entichloffen dahin zu gehen, wohin wir 
es; für gut fänden. In New Norf zu bleiben 
hatte man uns ſchon abgeraten, Wir jollten 
nach dem Weiten gehen, dort fünne man 
ncch eher zu etwas fommen. Wir ſteckten 
unjer Ziel bis Columbus, Ohio. Was uns 
eigentlich) dorthin 30g, weil; ich jelbit nicht, 
gehört hatten wir von dort noch nie etwas. 
Meine Anficht war damals die: etmas wei 
ter nach) dem Wejten und auch nad) dem Sü 
den, und dann würden wir ja ſchon mehr 
erfahren. So beftiegen wir den nächſten 
Tag den Zug und fuhren nad Columbus, 
Obio. 


Columbus, Ohio. Nie in meinem Leben 
werde ich diejes Wort noch den Ort vergei 
fen und wenn meine Rinder größer find, 
werde ich ihnen von dem Entdeder Ameri 
kas, Columbus, und von unſeren Erlebniffen 
in der nad) ihm benannten Stadt erzählen. 
Wir famen dort Sonnabend an, fuchten uns 
ein Zimmer, das wir auch jehr bald fanden. 
Als wir drinnen waren mit unſeren Kof 
fern, erfuhren wir dab es zwei Dollar die 
Nacht Foften jolle(ARubel oder 10 Franken 
hatte ib nod) nie bezahlt und es jchien mir 
eine große Summe Geld zu fein). Engliſch 
fonnten wir nicht jprechen und deutſch weder 
der Beſitzer nod) jeine Angeitellten und jo 
war jchwer etwas aufzufinden. Zwei Dollar 
fonnten wir nicht zahlen und jo rafften wir 
unfere Koffer wieder zufammen und betra 
ten den Lift und fuhren hinunter auf die 
Straße. Dort jtanden wir nun und jchauten 
in der Welt umber nad) einem andern Gait 
haus, nad) einem billigeren Zimmer. 

Bir fanden eins, aber zum Unglück durf 
ten dort feine Frauen hinein. Alſo weiter. 
Meine Frau klagte Schon den ganzen Tag 
über Unmwohlfein und Müdigkeit, doc was 
war zu maden, fie mußte mit. Wir wan 
derten weiter bi3 wir ein Hotel fanden wo 
wir für einen Dollar übernachten fonnten. 
Nun wollten wir uns ausruhen, aber es 
war ſolche Hite, dab wir davon beinabe 
franf wurden. Da der nädjite Tag Sonntag 
war, fo vertröjteten wir uns, da wir uns 
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dann doch wieder erholen fonnten. Wir 
konnten abends vor Ermüdung, Aufregung, 
und dor großen Hite nit ſchlafen. Mor- 
gens war es zivar etwas angenehmer, aber 
immexhin für Rußländer ſehr bei. Nach— 
mittac3 gingen wir in den Stadtpatf und 
da zeicie das Thermometer 117 Grad(nad) 
R.38). So was hatten wir nod) nicht erlebt. 
Segen abend fand ich einen, der deutich 
iprach. Diefer erzählte uns von den dortigen 
Verhältniſſen und was mir die Hauptjache 
war, von den Nrbeitszuitänden und daß 
fein Arbeitermangel berricht. 

Hier beginnt in meinem Leben eine Wen- 
dung. Hier beginnt für mich ein Leben voll 
Mübe und Sorgen, voll Angſt und Kum— 
mer für die Zufunft. So lange war ich 
unter der Hand meines Vaters g: vefer, der 
mich nie bat darben laſſen, der Brot die 
Fülle hatte. Nett follte ich ſelbſtändig wer- 
den in der Fremde ohne jeglih: Mithilfe 
und für das tägliche Brot jorgen. In Ruß— 
land bat man ja andre Ansichten über 
Amerika als er bier in Wirklichkeit it. 
Da meint man, bier fann jeder, auch der 
Aermſte leicht Geld machen und in Kürze 
reich werden. und jo alaubte ih es au, 
Doc ich follte noch von der vollen Wirk— 
fichfeit überzeugt werden und fehen, dab 
man bier auch im Schweiß feines Angefichts 
fein Brot zu eflen hat. 

Es war am Montag morgen. Die jechs- 
tägige Arbeitsmoche begann auch wieder für 
uns, doch wo follten wir arbeiten? Was 
tun? Ich fand aus, da dort eine Fleine 
möchentliche Zeitung herausgegeben wur— 
de. Dorthin wandte ich mich, um zu erfıum- 
digen, ob irgendwo Arbeiter verlangt wür— 
den, Der Redafteur fonnte mir feine an- 
dere Musfunft geben, ala daß ein Farmer 
fir etlide Tage eines Arbeiter bedurfte. 
Er aab mir deſſen Adreſſe und ich machte 
mich fofort auf dem Weg dorthin. Der 
Farmer follte nicht weit von der Stadt woh 
nen, alfo mußte ich bald dort fein. Ich aina 
immer weiter ımd weiter bis jchliehlich 
feiner mehr etwas von dem Farmer wuß— 
te. Endlich traf ich einen Farmer, der ihn 
perfönlich fonnte und mich dann ſechs Mei 
fen zurück mies. Amölf Meilen war ich min 
aegangen, um Arbeit zu finden. Obichon 
mir dies ſchwer fiel, fo tröftete ich mich 
doch damit, dak ich jetzt bald Geld einneh 
men und vielleicht doch bald eine andere 
Steffe befommen würde. Da auf dem Wege 
aedochte ich auch wohl unter Tränen der 





Unfere deutihen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
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ruſſiſſchen Arbeiter, wenn ſie an unſere Tür 
kamen um Arbeit zu ſuchen und wie ſie 
dann oft ohne Arbeit zu finden zurück— 
kehren mußten. Jetzt war ich in derſelben 
Lage und vielleicht noch in einer ſchlimme— 
ren. Jene kehrten fröhlich und mit Geſang 
zurück nad) Hauſe, während ich, falls ic) 
nicht Arbeit finden würde, hungern muß— 
te. 

Es fing an zu regnen als ich den armer 
erreichte, e8 mochte gegen zwei Uhr fein, fie 
ſaſſen gerade am Mittagstif und ich hoffte 
im Stillen daran teilnehmen zu dürfen, 
und ich hatte mich nicht getäuicht. Sie luden 
mich ein und ic) fonnte Hunger und Mii- 
digkeit vergeflei:. Mit dem Lohn murden 
mir uns fehr bald einig, da ich feine große 
Bedingungen hatte zu ftellen. Sch hätte ge 
arbeitet und wenn auch für die Koft, nur 
da mir unfere naar Dollar nicht noch in 
der Stadt auszuaeben hätten. Wir wurden 
uns folaenderreife einig: Wenn meine 
Frau helfen fünne (ich erzählte nämlich, 
dab fie ziemlich krank ſei) dann befämen 
mir ein und einhalb Dollar, menn nicht, 
dann einen Dollar. Wenns reqne und meine 
Frau helfen fönne, ich aber nicht. dann be- 
fümen mir die Koſt; jo mar mirs recht. Ich 
aina indie Stadt und freute mi® Arbeit ge- 
funden zu haben 

Segen abend holte er uns jamt unſern 
Sachen die wir bei uns hatten und noch 
zwei Körbe vom Bahnhof zu fıch ins Haus. 
(Die übrigen Sachen waren noch in Ham— 
bura und ich hatte fie nach Nem Norf und 
dann nad) Columbus,Obio, beitellt). Es 
regnete al® wir binfamen und das naſſe 
Moetter hielt zwei Taae an: am dritten Ta- 
ae machten wir Sen und fo drei Tage fort. 
Meine Frau half mit der Melferei io aut 
fie troß ihrer Schwachheit fonnte. Mlles 
ging recht aut. Den fechiten Tara murde 
meine Frau fo franf daß fie erflärte. ie 
fönne mit dem beiten ®illen nicht aufite 
hen. Es mar morgens halb fünf Uhr. Ich 
aina bimmter und faate es im Sauie an, 
die Rotichaft mar aber ſchlecht anachracht. 
Frau S. hatte fich vorgenommen an demiel 
ben Taae au waſchen und daher fom ihr die 
Rotichnft doppelt unaeleaen. Soaleih atna 
das Schimpfen und Fluchen los als ob wir 
ein großes Verbrechen beaonaen hätten. Das 
Reſultot war: „Wenn ihre Frau micht or 
beiten miff—fie ift ein faules 2. fo müht 
ihr ſogleich fort.” 


Fortſetzung folat. 


Garranza obenanf. 


Förmlich unheimlich fönnt’3 einem mer 
den ob der ungewohnten Stille, die über 
dem Rio Grande berricht; als wenn Die 
Einführung des alten Carranza in das 
Präfidentenomt mie ein Zauber gewirft 
hätte, io baben plötlich die Berichte über 
Schlachten und Maſſenhinrichtungen aufge 
hört kaum dab in der lebten Woche die 
Zahl der Sängereien am einzelnen Tage je 
höher als mıf 20 aeitiegen. Bon Billa hört 
man nur dann, wenn einem amerifanijchen 
Srenzer ein paar Stück Vieh megaetrieben 


‚gejandt. 
bon 
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Sichere Genefung | bdurd das wunber- 
für arauke wirkende 
Erauthematiſee Heilmittel 
(auch Baunſcheid! Amus genanni.) 


erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
Nur einzig und allein echt au babe. 


Yohn Binden, 

Speztalarzt und alleiniger Verfertiger der ein. ıa 
echten. reinen Exantkematiſchen Heilmittel. 

Office und Wefidens: 308 Wrofbert Ane,, 
S. €. 

Letter-Dramer 896. Glevelans, O 

Man küte fih por Fälfinmarn ur> feinen 
Anpreifungen 





werden, denn dab Villa jeden Diebftahl an 
der Grenze auf feine perförliche Rechnung 
geſetzt befommt, ift felbitnerftändlich. In— 
deſſen, es fcheint wirkl'ch cI8 molle e8 Car- 
ranza glücken, dem vielgeprüften Qande die 
Ruhe wiederzugeben. In den Städten zei- 
gen fich alferorten die ſchüchternen Anfänge 
eines geichäftlichen Wiederauflebend, und 
auch auf dem Lande fehrt Irmafam das Ge- 
fühl verhbältnismähiger Sicherheit wieder 
ein. Bon den verfchiedenen revolutionären 
Führern ift tatfächlich nıır Villa im Felde; 
die Banden der übrigen haben fich zerftreut, 
ſoweit ihre Mitalieder nicht durch Strid 
oder Kugel geendet. Bollftändig erledigt 
ilt der von Rapta — nächſt Billa der ae- 
fürchtetite Banditenhäuptling — geleitet 
Aufſtand. Zapta, von Interführern und 
Mannſchaften entblört, fcheint demütig zu 
Kreuze aefrochen zu fein, mie e8 heißt, hat 
er fich aur Belohnung für feine „Ergeben— 
heit” einen Armeepoften ausaebeten, fein 
Einfluß aber ift fo gering geworden, daß 
die Menierung ſich auf Feine derartigen 
Unterhandlungen einlaffen mil. Den Ber. 
Stanten kann eine Feſtigung der Zuftände 
in Merifo nur millfommen fein, deſſen ift 
man ſich in Wafhinaton far beruht. Carr- 
anzg fann daher mit Sicherheit auf volle 
Unterftüßung rechnen, folange er nicht ge- 
aen die amerifanifche Regierung ſelbſt et- 
mas unternimmt, 





Es rettete ein Leben. „Ich weiß. daß in 
diejer Gegend, „ſchreibt Herr H. B. Rome 
von Livingſtone, Mont., „ein Qeben gerettet 
wurde duch Forni's Alpenkräuter. Die 
Merzte wollten bier eine Frau operieren, 
die, mie fie erflärten, an Krebs leide; fie 
ſagten, e& gebe feine andere Weife, ihr zu 
helfen. Anstatt ſich operieren zu laſſen, ge- 
brouchte die Frau Forni's Alpenfräuter, 
und elf Flaſchen diefes Seilmittels haben fie 
aeheilt. Sie befindet ſich heute bei quter 
Geſundheit.“ Es ift noch fein Fall fo ernit, 
noc feine Krankheit jo ſchlimm gemefen, 
daß Forni's Alpenfräuter nicht Gutes ge- 
wirft hat. Dies alte, zeiterprobte Aräuter- 
heilmittel wird nicht durch Mpothefer ver- 
fouft, fondern direft vom Laboratorium 


geliefert. Man fchreibe an: Dr. Peter Fahr— 
nen & Sons Eo., 19—25 So. Sonne Ape., 
Chicago, IU. 
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Magen: Krante 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufitogen, Blähungen, Ma: 
gengafe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verftopfung, wenn dod) die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr A. Idel, Omenspille, Mo., fchreibt: 

„Sb war feit vielen Jabren Magenfrant und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, daß ih nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Aranfbeit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erjtaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ih werde nicht mebr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Kans, ſchreibt: 
„Meine Mutter, welche jetzt 80 Jahre alt iſt, ge— 
braudte dor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanfton, Ohio. 
Leute in Canada fünnen diefe Medicin bezie- 
ben bei A. P. Mlafien, Bor 162, Haaue, Sast, 





Zweierlei Geichäft. 


Alles, was im Namen des Gejchäftes ge- 
tan wird, bypnotijirt die Amerifaner der- 
art, daß fie recht höflich werden, daher 
fommt e8 auch, daß mir den Wucher mit 
dem Worte „Spefulation’” bejchönigen. 

Der Unterſchied zwiſchen dinem gejeß- 
[ich berechtigten Geſchäft und dem Wucher, 
den wir Spefulation nennen, ift diejer: bei 
einem legitimen Geſchäft gewinnen beide 
Theile, die daran betheiligt find, bei der 





Zieht wie Heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund anf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ichlag zieht Allen’3 Ulcerine Salve alle Gif— 
te und Keime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden beilt diejelben von Grund auf. 
Es heilt diejelben in einem Drittel der Zeit, 
die e8 mit andern Salben und Einreibun- 
gen braucht 

Allen's Ulcerine Salve tft eine der älte- 
ten Arzneien in Amerika und feit 1869 be- 
fannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug it, chronische Geſchwüre und alte 
Cchmären von langer Dauer zu erreichen. 
Meil fie die Gifte auszicht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll- 
jtändige. 

Durch die Boft 55 Eent. X. P. Allen Me- 
dicine Eo., Dept. Bl. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Texas jchreibt: „Ich 
hatte jeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte fagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeichabt 
würden. Eine Schachtel von Allen’3 Ulce- 
rine Salve 30g Knochenſtücke und eine Men- 
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Spefulation muß aber einer verlieren, da- 
mit ein anderer gewinne. 

Auf die Dauer find die Producenten, mit 
deren Broducten man wuchert, die VBerlier- 
enden, obgleid) jie an dem Spiel gar nicht 
betheiligt jein mögen. 

Zeit vierzehn Jahren haben wir dieſe 
Wahrheiten publizirt, niemals aber war es 
uns möglich, uns Gehör zu verjchaffen. Die 
Gottonfarmer des Südens find mährend 
der legten 43 Jahre um volle acht Billio- 
nen Dollars beraubt worden infolge der 
GCottonipefulation. 

Während derjelben Periode wurden die 
nördlichen Weizenfarmer um diefelbe Sum- 
me bejtoblen. 

Wir fönnen jett ſehen, wohin der Reich— 
tum, melcher in diefem Lande erzeugt wur— 
de, gelangte. Es bedurfte des Prieges und 
jener Halamitäten, um dem Volke die Au— 
gen zu öffnen und ihm die Uebel der Spek— 
ulation zu zeigen. Und ſelbſt jet fieht man 
es nur ein, weil die Wucherer jeden zur 
Zahlung beranzieben, damit fie unverdiente 
Mifionen aufhäufen können. 

Dos Uebel mul ausgerottet werden. 
Wir müſſen den Wucher aus der Welt jchaf- 
fen. 

Viele verwechſeln den Wucherer mit dem 
Zwiſchenhändler, das iſt ein großer Fehler. 
Wir bedürfen der legitimen Zwiſchenhänd— 
ler, um unsere Broducte in einer geichäfts- 
mäßigen Weife zu handhaben, wenn aber 
ein Kerl in New Norf in einem Zimmer- 
chen, das nur 12 bei 14 Fuß groß iſt, Sun- 
derttaufende Ballen Cotton handhabt, jo 
iit er ein Blutſauger. 


Man fuche nach denjelben Webeljtänden 


auf dem@etreidemarft in Chicago, dort find 
diefelben Blutſauger zu finden. Der Wucher 


27. Juni. 


it dem Gedeihen niemals förderlih, und 
läßt man ihn bejtehen, jo wird er im Laufe 
der Zeit das ruiniren, dem er fi) ange- 
bängt bat. 

C. S. Barrett. 





Kartoffelwucher. 


Wie aus Chicago gemeldet wird, haben 
Bundesbeamte, denen es obliegt, die Ur— 
ſachen der hohen Kohlenpreiſe in Illinois 
zu ermitteln, unlängſt auf einem Nebenge— 
leiſe bei Seatonville, Ill. 15 Cars entdeckt, 
welche mit Kartoffeln angefüllt waren. Wie 
aus den Verſandtzetteln dieſer Cars zu er— 
ſehen war, waren die Kartoffeln urſprüng— 
lich nad) Chicago geſandt worden. Aus dem 
Zuſtand der Knollen jchlojien die Inſpee— 
toren, daß man die Rartoffel auf dem Ne- 
bengeletie hatte, damit jie dort verfaulten, 
während auf dem Marft in Chicago hohe 
Preiſe aufrechterhalten wurden. 





Keine Japaner nadı Europa. 


Tofio, — Das japanische Miniſterium 
des Aeußeren jette einen Bertreter der 
Aſſoziierten Preſſe in Kenntnis, daß das 
Gerücht, wonach japanische Truppen nad) 
Rußland gejandt werden würden, unmahr 
fei. E3 wurde gejagt, daß Rußland Feine 
Mannſchaft aebrauche, aber Munition und 
anderes Kriegsmaterial. Befragt, ob die 
japanische Flotte im Mittelländiichen Meere 
verjtärft werden mürde, erhielt der Fra— 
geiteller zur Antwort, daß man diejes noch 
nicht eingehend erwogen habe, doch jei man 
bereit, den Verbündeten Napans nad) Kräf— 
ten zu helfen. 





Cine lang erichnte Ausführung jest hergeſtellt. 


Es ift der Wunsch von jehr vielen Schrei- 
bern, Korreſpondenten, Lehrern, Reifenden, 
Gefchäftsleuten u.ſ.w. feit Tanger Zeit ge- 
weſen, daß eine praftifche Schreibmafchine 
erfunden werden könnte, die da die verjchie 
denen Sprachen jchreiben würde. 


Jetzt ift fie hergeſtellt 

und jo mwundervoll verbeilert, daß fie 
wirklich alles tut, was man fich in diejer 
Hinfiht wünſchen möchte. 

Für einen mähinen Preis 

iſt ſolche Mafchine zu haben, und auf 
günftige Bedingungen. Eine jede iſt naran- 
tiert bei uns und den Fabrifanten. 

Etliche Vorzüge vor andern Maſchinen: 

Cie jchreibt ungefähr 50 verfchiedene 
Sprachen; verſchiedene Drudtypen fönnen 
gebraucht werden, und diejes alles mit ein 
und der jelben Schreibmafchine. 

Sie hat die Einrichtung, daß fie für den 
Anfänger fehr leicht zu handhaben ift und 
für faft jedermann einen Wert bat, fei es 
ein Amerifaner, Deutfcher, Spanier, Hinbu, 
Ehineje, Afrifaner u.f.m. » 

Bitte jchreiben Sie um meitere Auskunft 
an 


D. R. Hoeppner, Hillsboro, Kanſas. 

















1917. 


Erzahylung. 


Luz Crucis. 





Fortſetzung. 





Früher hatte Lucius immer mit Sene— 
ca, Scaveas, Zucanus, Palleas ımd den 
älteiten Senatoren jeinen Pla am Tiiche 
Neros gehabt. Die Frauen des Hofes 
hatten einen bejonderen Tiſch, dem Site 
Neros gegenüber, vor dem während der 
Mahlzeit Taichenipieler, Tänzerinnen und 
manchmal jogar Athleten ihre Vorjtellun- 
gen gaben. Heute nun hatte Tigellinus 
alles anders geordnet. Poppäa und ihr 
Gefolge jahen auf Neros rechter, der Prä— 
feft und feine Freunde auf jeiner linfen 
Seite. Lucanus als anerfannter Dichter 
hatte feinen Pla am Tiiche des Kaiſers, 
ebenfo Fabian als jüngster Tribun; Die 
Vornehmiten und die Senatoren ſaßen 
heute mit ihren Familien an den benad 
barten Tafeln, eine Anordnung, die ihnen 
fehr zuiagte, denn dadurdy waren fie aus 
dem Bereih der Launen und Rügen des 
alle8 bemerfenden Raifers gerüdt. Nero 
war, beſonders bei Nacht, furzfichtig und 
benützte ftet3 einen Edelitein, der ihm ent- 
fernte Gegenstände vergrößerte; aber bei 
Selagen und nad) dem zweiten Pokal Fa- 
lerner ſah er, beraufcht von feinen eigenen 
Verſen, felten weiter als bis zu den Frau— 
en und Tänzerinnen, und fomit fonnten 
fi feine Gäſte dann in Ruhe ergöten. 

Brabano ſaß heute zur Linfen feines 
faiferlihen Seren, Poppäa faft gerade 
gegenüber. Auf den Plat neben ſich hatte 
er Fabian gezogen, damit fie miteinander 
reden fönnten. Beim Betreten des Saals 


hatte Fabian indes voller Beſtürzung 
wahrgenommen, daß Morrba nicht mit 


Lucius und feiner Familie am Tiſch der 
Senatoren, fondern aanz in der Nähe der 
Kaiſerin ſaß. Einen Grund dafür Fonnte 
er fih nicht denfen und muhte much nicht, 
wem er dieſe Aenderung zuichreiben follte. 
Die üppige Berenikes verdedte zwarMyrr 
ha einigermaßen vor den kaiſerlichen Au 
gen, aber mit dem Ahnungsvermögen des 
Liebenden fühlte Fabian, wie die Gefahr, 
die der Geliebten von dem Günſtling 
drohte, durch die Sinnlichkeit von deifen 
Sebieter noch unendlich vergrößert mer: 
den würde, fall3 Neros Auge auf ihre jeht 
vollerblühte Schönheit fallen Sollte. Fa— 
bian wollte fich deshalb, fobald das Trin- 
fen allgemein wurde, vom Tiſch entfer 
nen, und Brabano hatte veriprochen, ihm 
beizuftehen. Wenn das Panfett den Punft 
erreicht hatte, wo jeder Anſtand beifeite 
geſetzt wurde — wenn die Becher zu Eh— 
ren des Bacchus und der Venus geleert 
wurden, wenn fi die Männer über halb 
entfleidete rauen beuaten, über Frauen, 
die fich an den blumengefhmüdten Tifchen 
willig Wein auf die erhitten Buſen gie— 
Ben und fich diefen Wein unter verliebten: 
Gelächter nach der Melodie von Liedern, 
bei denen fogar die alten Matronen er- 
röteten, wieder von ihrem Fleiſch wegtrin- 
fen ließen — dann wollte fi Fabian an 
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Myrrhas Seite jchleihen, fie aus dem 
Saale führen und PBalentina und dem 
Briten winfen, ihnen zu folgen. Es war 
zwar bei Neros Zorn und Ungnade ver 
boten, den Saal zu verlajien, ehe der Kai— 
fer fi erhoben hatte, aber in ſolchen Au- 
genbliden fonnte man die Wachen beite- 
den. Schon früher hatte Yabian das ge- 
wagt, nachdem Nero jeine Gedichte vor— 
getragen und mit Tigellinus den Zujtand 
erreicht hatte, der feinen Edelitein nutzlos 
machte, war der Tribun hinausgeſchlichen, 
ohne von jemand bemerft und nachher ge- 
tadelt worden zu fein, Sollte das Weg— 
gehen dieſes Mal Aufmerfiamfeit erregen, 
jo mußte Lucius ein plötzliches Unwohl— 
fein der Damen vorihügen und Brabano 
das dem übermähigen Genuß von Wein 
zufchreiben. Tat das der Leibarzt in jei- 
ner gewohnten Art und mit dem im eige- 
nen Humor, jo wurde der Vorfall ein An 
la zu Witen anitatt zum Born, und 
Myrrba blieb das Gefühl der Schande 
eripart, das bei diejen gemeinen Feſten, 
die mit dem NMelterwerden Neros an Kir 
derlichfeit zugenommen hatten, immer in 
ihr aufitieg. 

Se länger das Bankett dauerte, deito 
ungeduldiger wurde der junge Tribun. Er 
juchte die Blicke der Geliebten auf ſich zu 
zieben, aber die Dazmwiichenfigenden mad) 
ten ihm das unmöglich. Nur einen Schim- 
mer ihrer jchneeweißen Haut und ihre 
glänzenden Haare fonnte er ab und zu ſe— 
ben. Durd die laute Fröhlichfeit um ihn 
ber wurde ihm wirr im Sopfe, und er 
wußte faum noch, was er ab. Nachdem 
Brabano vergebens verjuchte hatte, das 
Intereſſe ſeines Nachbars zu felleln, gab 
er den hoffnungslojen Verſuch auf und 
wandte feine Aufmerfiamfeit der Mufif 
zu. Nun erhob ſich Nero und deflamier- 
te; unter dem Getöſe der erbeuchelten Be- 
geifterung fette er fich, erbob fich aber jo 
gleich wieder und blieb ſtehen, bis des 
lang bingezogene Beifallsgeichrei verflun 
gen var. 

Fabians Zorn und Entrüftung wuch 
fen. Obgleich auch er mechaniſch in den 
Applaus einitimmte, hatte er doch nichts 
bon dem Gedichte Neros gehört; ibm 
ihwindelte, als er jet ſah, wie der junge 
Deipot fih auf feinem Plat ummandte 
und fich gegen Myrrha verneigte. 

Die erregte Phantafie des Tribunen 
hatte ihn jedoch aetäufcht, denn Nero, der 
bereit3 etwas unfiher auf den Beinen 
war, hatte nur Poppäa Tiebfojen wollen: 
aber Fabian, außer fih vor Schreden, 
war aufgeiprungen und batte mit einent 
Ausruf, der am ganzen Tiih eritauntes 
Schweigen erurjachte, feinen Becher hoch 
erhoben. Wohl fühlte der Erregte Bra 
banos Sand auf feiner Schulter, aber die 
Warnung fam zu fpät. 

„Heil dir, Cäſar!“ rief er mit zurüd- 
fehrender Weberlegung, den erhobenen Be 
der ſchwenkend. „Darf ein in Schlachten 
unbefiegter Soldat ſich durch die erhabe- 
nen Verſe feines erhabenen Serrn als be- 
fiegt befennen? Wird der Kaiſer einer 
Pitte anädig fein, zu der er felbit ermu— 
tigt bat?“ 

„Gewiß, mein Fabian,“ antwortete Ne- 





Heilung Sudjende, 


von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Nieren, Blaſen, Zeberleiden, Lähmungen, 
Ratarrh, Yungenleiden, Schwächen aller 
Art fanden im Injtitute of Regene 
ration, 1161 N. Clark St., Chicago 
Ill. volle Hilfe, ohne Meſſer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig bejtehende Heil- 
methode zur wirflihen Seilung der 
Krebsleiden, Tumore, Gejchmwüljte, 
etc., Gewächſe u. ſ. w. 

Kein Kranker, wenn das Leiden auch 
Jahrelang beſtand und manchesmal un— 
heilbar erflärt wurde unterlaſſe es die Aus— 
kunft einzuholen. Es iſt ein ſonſt hierzu— 
lande nicht vorhandenes Heilverfahren, mit 
d. höchſten Ehrungen in Europa Preisge— 
krönt. Auskunft, und aufklärende Schrif— 
ten die jederman verlangen muß koſtenlos. 





ro, und als er Fabian erkannte, machte 
der verdrießliche Ausdruck auf ſeinem Ge— 
ſicht dem Lächeln geſchmeichelter Eitelkeit 
Platz. „Dein Anliegen iſt doch angeneh— 
mer Art, ſonſt kommt's zur Unzeit. Her— 
aus damit!“ 

„Es kommt zur richtigen Zeit, unſterb— 
licher Nero! Denn es gilt einer Liebe. 
die von deinem Genius zur Leidenſchaft 
erhitzt worden iſt und durch deinen wun— 
derbaren Geſang zum Geſtändnis getrie— 
ben wird!“ 

„Aufgeſtanden!“ rief Nero, und als die 
ganze Verſammlung dem Befehl gehord)- 
te, ergriff er feinen Pokal und ſagte: „Bei 
dem griechiichen Gotte Pan! Unier Fa: 
bian iſt jelbft Dichter, und da meine Ver— 
je ihn zum Geftändnis feiner Liebe ver- 
anlaßt haben, follt ihr alle ihm auf des 
Kaiſers Zuſtimmung Beſcheid tum. 
Trinkt!“ 

Vol Verwunderung beobachteten Lu: 
cius, Fulvia und Valentina das Vorgehen 
ihres Verwandten, den fie fir betrunfen 
hielten; fie fjtimmten aber in die auf 
Nero8 Worte folgenden Beifallsrufe mit 
ein. Den ganzen ®orfall hielt die Ge 
jellichaft für einen vorher geplanten Teif 
des Feſtes und jauchzte von neuem Bei 
fall, als Nero jagte: 

„Die Braut! Das Wojl der Braur: 
Ihren Namen, mein Tribun!“ 

Eine Hand auf die Pruft legend, neig 
te Yabian langiam fein Haupt. Er wuß— 
te wohl, wie ſehr verblüfft die Seinigen 
fein mußten, die auf eine derartige Szene 
ganz unvorbereitet waren; aber feine Go 
wandtheit, jein Beritand und feine als 
Hofmann gemadjten Erfahrungen famen 
ihm zu Hilfe. 

„Göttlicher Kaiſer,“ ermwiderte er, “fie 
figt bei der himmlischen Boppäa, gewiher- 
maßen unter deinem gnädigen Schuß, und 
it die Tochter Mirjams und die Pflege 
todhter meines Verwandten Lucius, Hat 


fie vor deinen Mugen Gnade gefunden, io 
bin ih am Hofe ebenfo glüdlih wie im 
Felde.“ 

Mit bleichem Geſicht und halbgeöffne— 
ten Lippen lehnte ſich Myrrha langſam 
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zurüd. Sie war eritaunt über die ihr 
durch Fabian auferlegte Prüfung und 
hatte, wie die andern Familienglieder, 
einen Augenblick lang beinahe geglaubt, 
er jei betrunfen. Obgleich fie jeine ver 
zweiflungsvolle Lage nicht Fannte, bc 
merfte fie doch, wie feit und klar jein 
Auge und fein Gefiht waren; und da 
ihr Vertrauen an ihn, wie ihre Liebe, 
grenzenlos war, nahm fie alle ihre Kraft 
zufammen, um dem Sommenden gefaht 
entgegentreten zu können. 


„Alle Schönheit findet vor meinen Au— 
gen Gnade,“ fagte Nero als Antwort auf 
Fabian Worte. Dann hob er feinen Edel: 
ftein vors Augs und betradhtete Myrrha 
ruhig; feine Wangen färbten ſich dabei 
nicht höher. 

„Mögen dir die Götter anädig fein! 
Vielleiht haft du gewonnen — vielleicht 
auch verloren,“ flüfterte Brabano. 

„Komm, fühe Myrrha,“ fagte Nero und 
ergriff die Hand des Mädchens. „Sie ilt 
fieblih, in der Tat, mein Fabian, du haft 
eine gute Wahl getroffen. Sekt euch jett 
unter dem bejonderen Schuß des Kaiſers 
nebeneinander, und nad einem weiteren 
Becher mögt ihr hinausgehen und an ei 
nem verſchwiegenen Plätchen euch die Ge 
ſchichte eurer Liebe zuflüſtern.“ 

Lachend führte der Kaiſer Myrha zu 
einem Sit neben Fabian und ging dann 
zu dem feinen bei Poppäa zurüd. Als der 
Liebende mit jubelndem Herzen Myrrhas 
Sand fahte und mit ihr auf die Kiſſen 
fanf, ſah er, wie fih das Erſtaunen in 
den Augen des Lucius und der Fulvia in 
ein freudiges Leuchten verwandelte, wäh— 
rend fie ihm fröhlich zuminften. 

Aber, den Kelch der Freude an den Lib— 
pen, wurde Fabian bleih, al3 er den bo8- 
haften Bli in den Mugen PBerenifes be 
merfte. Sie flüfterte Tigelinus etwas zu 
und in demselben Augenblick ſprang der 
Präfekt auf. 

„Niemand,“ rief er erhobenen Sauptes, 
„niemand foll mich in der Liebe für den 
Kaiſer oder in der durch feine Gegenwart 
bervorgerufenen Begeisterung übertreffen. 
Ein jedes feiner Worte prägt fih mir ım 
auslöſchlich ins Herz, das weiß der Mai 
ſer, und darum iſt er mir gnädig. Aber 
wahrlich, ein Liebender, der durch die 
Worte des Kaiſers zur“ öffentlichen Erflä 
rung feiner Leidenſchaft begeiſtert fein 
will, und der ſich dadurd die kaiſerliche 
Zuftimmung zu feiner Hochzeit erworben 
bat, follte von ihnen ebenio ergriffen fein 
wie ich und fchuldet eine Gebengabe. Un 
möglich kann das Lied des aroken Kaiſers 
unferm Tribumen ſchon wieder aus dem 
Gedächtnis entſchwunden fein, und ein 
fhöner Danf für die gewährte Gunſt wä— 
re e8, wenn er und morgen eine Abſchrift 
des Liedes zuſchickte!“ 

„sa fiherlich,” rief Nero mit Teuchten 
den Augen. „Sch babe mohl gefehen, wel 
che Beneifterung mein Lied ihm einaeflöht 
bat und mette, unfer Fabian fennt e8 fo 
aenau wie du. Morgen will ich eine Ab- 
fhrift von dem Tribunen haben,” 

Tigellinus warf Fabian einen Blick vol! 
Bosheit zu. 


Mennonitifche Rundſchau 


„sn aller Frühe ſchicke ich dir einen 
Boten, Tribun,” ſagte er. 

Wieder funfelten feine Augen, und das 
tapfere Herz des Soldaten jhlug beftia. 
Er blidte in das jtrahlende Gefiht ar 
feiner Seite, und heiße Wut, doppelt heiß, 
weil machtlos, tobte in feinem Innern. 
Auch auf Berenifes triumphierendes Ge- 
fit warf er einen Blick und erfannte da- 
dur, wer Tigellinus zum Sprechen ver— 
anlaßt hatte. Aber die Fürftin aus dem 
Geſchlechte des Herodes Agrippa erbebte 
nicht unter feinem zornigen, vorwurfs— 


27. Juni 1917. 


vollen Blid; ihre Augen gaben eine deut- 
liche Antwort und blieben auf dem holden 
Antlig neben Fabian haften. Diefer er- 
fannte wohl die Wirfung des hinterliftig 
abgeichofjenen Pfeils — eines Pfeils, der 
in feinem Herzen feſtſaß — und feine 
Singer ſchloſſen fih Frampfhaft, wie um 
einen Schwertgriff, als er Brabano mur- 
meln hörte: 


„Es iſt, wie ich mir dachte, du haft ver- 
ſpielt!“ 


Fortſetzung folgt. 
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